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Vorwort  

Liebe Eltern, liebe Kinder! 

Der Gemeindekindergarten Ebensee ist weit mehr als ein Ort der Betreuung. Er ist ein 

Platz, an dem Kinder spielerisch die Welt entdecken, Freundschaften schließen, ihre 

Persönlichkeit entfalten und jeden Tag ein Stück selbstständiger werden. Hier werden 

wichtige Grundlagen für den weiteren Lebensweg gelegt – mit viel Herz, Geduld und 

fachlicher Kompetenz. 

Mein besonderer Dank gilt der Leiterin und dem gesamten Team des Gemeindekin-

dergartens. Mit großem Engagement, Kreativität und Fürsorge schaffen Sie eine Um-

gebung, in der sich unsere Kinder geborgen fühlen und bestmöglich entwickeln kön-

nen. Ihr täglicher Einsatz verdient höchste Anerkennung. 

Ebenso danke ich den Eltern für ihr Vertrauen und die wertschätzende Zusammenar-

beit. Eine gute Partnerschaft zwischen Familie und Kindergarten ist die beste Grund-

lage dafür, Kinder auf ihrem Weg zu begleiten und zu stärken. 

Ein herzliches Dankeschön gilt auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Markt-

gemeinde Ebensee, dem Bauhof, den Reinigungskräften sowie allen, die den Kinder-

garten im Hintergrund unterstützen und damit einen wichtigen Beitrag zu einem gelun-

genen Kindergartenalltag leisten. 

Allen Kindern wünsche ich viele fröhliche Stunden, spannende Entdeckungen und un-

vergessliche Erlebnisse im Gemeindekindergarten Ebensee. Möge dieser Ort auch 

weiterhin ein Platz sein, an dem gelacht, gelernt und gemeinsam Zukunft gestaltet 

wird. 

 

 

Sabine Promberger 

Bürgermeisterin der Marktgemeinde Ebensee am Traunsee 

 



 

 

Vorwort 

Unser Kindergarten 

Ankommen, Wohlfühlen, Lernen, Gemeinschaft erleben… 

Als zuständige Gemeindevorständin freue ich mich über das vielfältige Angebot im 

großen Haus des Gemeindekindergartens. Es ist wichtig, mit der passenden Kinder-

betreuung Familie und Berufstätigkeit gut zu verbinden. 

In den Mittelpunkt eurer Arbeit stellt ihr jedes Kind mit seiner Einzigartigkeit, seinen 

individuellen Stärken, seinen Bedürfnissen und Interessen. Ihr begleitet es auf dem 

Weg zu einer selbstständigen und verantwortungsbewussten Persönlichkeit. Ihr geht 

mit den Kindern die ersten Schritte in die Gemeinschaft von Ebensee. 

Das ist ein großes Ziel. Ihr leistet täglich Basisarbeit und gestaltet den Alltag als Team 

mit euren Ideen und eurem pädagogischen Geschick. Ihr schaut auf das einzelne Kind, 

auf die ganze Gruppe und auf das ganze Haus. 

Besonders schätze ich eure Kreativität und euer konsequentes pädagogisches Arbei-

ten. Ich wünsche euch weiterhin viel Mut, viel Empathie und Kraft.  

Herzliche Grüße  

 

Franziska Zohner-Kienesberger 

Vizebürgermeisterin 

Für den Ausschuss „Schule, Kinderbetreuung, Familie und Kinderspielplätze“ 

 

 



 

 

Einleitung 

Die vorliegende Konzeption des Kindergartens der Marktgemeinde Ebensee am 

Traunsee dient als Richtlinie für unsere pädagogische Arbeit. 

Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht das Kind mit seiner Persönlichkeit, 

seinen individuellen Stärken, Bedürfnissen und Interessen. Wir verstehen jedes Kind 

als kompetenten Mitgestalter seiner Bildungs- und Entwicklungsprozesse und beglei-

ten es auf seinem Weg zu einer selbstständigen und verantwortungsbewussten Per-

sönlichkeit. 

Gemeinsam haben wir im Team und in Absprache mit dem Rechtsträger Ziele für un-

sere Arbeit mit den 3- bis 6-jährigen Kindern erarbeitet und in dieser Konzeption schrift-

lich festgehalten. Sie ist Wegweiser für das gesamte Team und trägt durch eine stetige 

Überprüfung der definierten Standards zur Qualitätssicherung und Weiterentwicklung 

unserer Bildungsarbeit bei.  

Mit dieser pädagogischen Konzeption machen wir unser pädagogisches Handeln 

transparent und ermöglichen allen interessierten Menschen Einblick in unseren Kin-

dergartenalltag. 

Die Konzeption gliedert sich in die Bereiche Strukturqualität, Orientierungsqualität und 

Prozessqualität. Sie geben Einblick in den organisatorischen Aufbau unserer Einrich-

tung, unsere pädagogischen Grundhaltungen, das Bild vom Kind, das Rollenverständ-

nis der pädagogischen Fachkräfte sowie die Umsetzung unserer Erziehungs- und Bil-

dungsarbeit. 
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1 STRUKTURQUALITÄT 

1.1 Organisation 

Kindergarten der Marktgemeinde Ebensee 

Rindbachstraße 5 

4802 Ebensee am Traunsee 

Tel.:   0676/83940185 

E-Mail: gemeindekindergarten@ebensee.ooe.gv.at 

Rechtsträger 

Marktgemeinde Ebensee am Traunsee 

Hauptstraße 34 

4802 Ebensee am Traunsee 

Tel.:   06133/7051 

E-Mail:  gemeinde@ebensee.ooe.gv.at 

Zuständige Sachbearbeiterin 

Kathrin Riederer 

Tel.:   06133/7051-17  

E-Mail: kathrin.riederer@ebensee.ooe.gv.at 

Öffnungszeiten 

Montag bis Donnerstag: 06:30 – 16:30 

Freitag: 06:30 – 13:30 

1.2 Personal 

Leitung  Michaela Kefer  

Stv. Leitung  Marita Zeiringer  

 

mailto:gemeindekindergarten@ebensee.ooe.gv.at
mailto:gemeinde@ebensee.ooe.gv.at
mailto:kathrin.riederer@ebensee.ooe.gv.at
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Blaue Gruppe   

Gruppenführende Pädagogin  Marita Zeiringer  

Päd. Assistenzkräfte   Cellina Lichtenegger 

      Chiara Jörg (Springerin) 

Rote Gruppe (Integration) 

Gruppenführende Pädagogin  Claudia Bammer  

Assistenzpädagogin für Integration Katharina Haschek 

Päd. Assistenzkraft    Elfriede Scheck 

Assistenzkraft für Integration  Katharina Schwaiger 

Gelbe Gruppe (Integration)   

Gruppenführende Pädagogin  Johanna Voglhuber 

Päd. Assistenzkraft    Lisa Marie Hermann 

Assistenzkraft für Integration  Elisa Windhagauer 

Grüne Gruppe   

Gruppenführende Pädagogin  Anna Froschauer 

Päd. Assistenzkraft    Karin Wieser 

Lila Gruppe   

Gruppenführende Pädagogin  Victoria Plamberger 

Päd. Assistenzkräfte   Astrid Feichtinger 

      Sophie Thallinger (Springerin) 

Orange Gruppe (Integration)   

Gruppenführende Pädagogin  Daniela Harringer (dzt. im Krankenstand) 

Gabriele Promberger 

(Krankenstandsvertretung) 

Päd. Assistenzkraft    Nicola Hemetsberger 

Assistenzkraft für Integration  Lydia Neuhuber 

Pädagogin Nachmittagsbetreuung Romana Bamberger 

Sprachförderung    Katharina Plasser, MA  
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1.3 Struktur 

Der Kindergarten der Marktgemeinde Ebensee am Traunsee umfasst 6 altersge-

mischte Gruppen, wovon 3 als Integrationsgruppen geführt werden. Zwei dieser Grup-

pen sind ganztägig geöffnet. 

Grundsätzlich werden pro Kindergartengruppe 22 Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren 

von einer Elementarpädagogin und einer pädagogischen Assistenzkraft betreut. Zur 

Verbesserung des Fachkraft-Kind-Schlüssels kommt es in zwei Gruppen zur Beschäf-

tigung einer weiteren päd. Assistenzkraft, die in Zeiten des Personalmangels auch als 

Springerinnen im Haus eingesetzt werden. In den Integrationsgruppen wird aktuell auf-

grund der Anzahl der Kinder mit besonderem Förderbedarf die Gruppenhöchstzahl auf 

15 Kindern reduziert und zusätzliches pädagogisches Personal beschäftigt. 

1.4 Kindergarten-Nurse  

In unserem Kindergarten bieten wir den Familien einen besonderen Service an. Jeden 

Dienstag kommt morgens die Community Nurse Katharina Spitzer zu uns in den Kin-

dergarten und steht sowohl den Eltern sowie dem päd. Fachpersonal unterstützend 

zur Seite. Sie berät Eltern in Erziehungsfragen und ist deren Ansprechpartnerin, wenn 

diese zur Bewältigung von schwierigen Lebenssituationen Begleitung benötigen. Die 

Beratung ist stets vertraulich und kann auch anonym erfolgen. Zur Kontaktaufnahme 

steht im Zugangsbereich zum Leitungsbüro ein Postkasten zur Verfügung. Unsere 

KIGA-Nurse kann auch direkt am Dienstag im Hallen- und Garderobenbereich ange-

sprochen werden oder per E-Mail oder Telefon kontaktiert werden. 

Katharina Spitzer 

Tel.:   0676/83940412 

E-Mail:  katharina.spitzer@ebensee.ooe.gv.at  

1.5 Bring- und Abholzeiten/Mittags- und Ruhezeit 

Sobald die Eingewöhnung abgeschlossen ist, bitten wir die Eltern unter Einhaltung der 

angegebenen Bedarfszeiten die Kinder vor 08:30 Uhr zu bringen und erst nach 11:30 

wieder abzuholen. Dadurch ist es möglich, in einer ungestörten Atmosphäre die päda-

gogische Bildungsarbeit umzusetzen und die Kinder auf ihrem Weg, die Welt zu ent-

decken, zu begleiten. 

mailto:katharina.spitzer@ebensee.ooe.gv.at
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In der Zeit zwischen 11:00 Uhr und 12:00 Uhr wird das Mittagessen individuell in den 

Gruppen eingenommen. Die Ruhephase findet im Ruheraum im Erdgeschoß zwischen 

12:00 Uhr und 13:30 Uhr statt.  

1.6 Ferienregelung 

Der Kindergarten ist zu folgenden Zeiten geschlossen: 

• Sommerferien – 4 Wochen im August: Beginn des neuen Kindergartenjahres 

am 01.09. des jeweiligen Arbeitsjahres, Beginn der Eingewöhnung der neuen 

Kinder ab dem 1. Montag im September 

• Weihnachtsferien – 1 Woche ab dem 24. Dezember  

• Fenstertage zu Maria Empfängnis, Christi Himmelfahrt und Fronleichnam 

Während der weiteren Schulferienzeiten (Herbstferien, Weihnachtsferien, Semester-

ferien, Osterferien und je eine Woche vor und nach den Sommerferien) wird eine be-

darfsorientierte Öffnung angeboten. Die Eltern melden fristgerecht nach entsprechen-

der Information der Leitung ihr Kind für diese Betreuungszeiten an.  

1.7 Räumlichkeiten und Ausstattung 

Alle Gruppenräume unseres Kindergartens entsprechen den Vorgaben der Bildungs-

direktion OÖ, die per Bau- und Einrichtungsverordnung definiert sind. Alle Räumlich-

keiten, die von den Kindern benützt werden, sind mit kindgerechten Möbeln ausgestat-

tet und je nach den Bedürfnissen und Vorstellungen der Kinder in folgende Bereiche 

gegliedert. 

Wohn- und Familienspielbereich mit angeschlossenem Verkleidungsbereich 

Unsere „Puppenecken“ sind Nachbildungen kleiner Wohnungen, wo Puppen, entspre-

chende Kleidung, Puppenwagen und Küchenutensilien den Kindern zum Ausspielen 

ihrer Eindrücke aus dem familiären Bereich zur Verfügung stehen. Durch entsprechen-

des Verkleidungsmaterial können sie in diverse Rollen schlüpfen. Arztkoffer, Werk-

zeug oder Friseurutensilien ermöglichen den Kindergartenkindern, ihre Fantasien und 

persönliche Erfahrungen im Rollenspiel umzusetzen. 
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Bau- und Konstruktionsbereich 

Ob mit Schachteln, Kartonrollen oder Bausteinen – in diesem Spielbereich machen die 

Kinder erste Erkenntnisse im Bauen und Konstruieren. Anfänglich steht das Erproben 

des Materials im Vordergrund bis in weiterer Folge die tollsten Bauwerke entstehen. 

Zur Umsetzung der Ideen der Kinder werden „wertloses“ Material sowie Naturmaterial 

von den Pädagog*innen zur Verfügung gestellt, um das Erfahrungsfeld der Kinder zu 

erweitern. Tiere, Spielfiguren sowie diverse Fahrzeuge ergänzen das Angebot an 

Spiel- und Beschäftigungsmaterialien und bereichern das „Kleine-Welt-Spiel“ der Kin-

der. 

Bilderbuchbereich 

Gerade der Bilderbuchbetrachtung kommt beim Entwickeln der Sprache eine große 

Bedeutung zu. Kinder lieben es, Bücher zu betrachten, Bilder zu entdecken und Ge-

schichten zu hören. Beim Vorlesen oder Erzählen von Geschichten kommen die Kin-

der zur Ruhe und konzentrieren sich auf das Gehörte. So erweitern sie stetig ihren 

Wortschatz und entwickeln die Fähigkeit, Geschichten nachzuerzählen und eigene zu 

erfinden. 

Kuschelecke/Ruhe- und Rückzugsbereich 

Das Bedürfnis nach Ruhe und Rückzug können sie sowohl in der Kuschelecke als 

auch in den Rückzugsbereichen befriedigen. Die gemütliche Ausstattung dieser Berei-

che mit Matratzen, Kissen, Decken und Kuscheltieren ermöglicht Entspannung und 

Erholung. Zur Förderung der Wahrnehmungsentwicklung stehen auch diverse Massa-

gebürsten und -roller sowie Reissäckchen und Gewichtsdecken zur Verfügung. Je 

nach Interesse können die Kinder auch Musik oder Tonie-Geschichten hören. 

Ergänzend zu diesem Angebot bieten wir noch 3 Nest-, Sack- oder Brettschaukeln im 

Kindergarten zum Entspannen an. 

Kreativplatz 

Kinder lieben die Beschäftigung mit Farben, Kleber, Knetmasse und Papier. Elemen-

tare Erfahrungen beim Malen, Kneten, Reißen, Kleben und Schneiden können sowohl 

beim freien Experimentieren als auch bei entwicklungsgerechten Beschäftigungsan-

geboten gesammelt werden. Die Kinder sind eingeladen, ihre eigenen kreativen Ideen 
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selbstständig oder mit Unterstützung der Erwachsenen umzusetzen. Jede Gruppe ver-

fügt über einen eigenen Bereich, der zum Gestalten dient. Weiters steht den Kindern 

auch ein eigenes Malatelier zur Verfügung. 

Ess- und Haushaltsbereich 

Beim gemeinsamen Einnehmen von Mahlzeiten hat in ansprechender Umgebung ver-

spüren die Kinder viel Freude. Sie erleben Gemeinschaft und machen erste Erfahrun-

gen im Bereich der Tischkultur. Grundsätzlich bieten wir in unserem Kindergartenalltag 

die gleitende Jause an, weil sie der Befriedigung des individuellen Hungergefühls am 

ehesten nachkommt. Bei Festen und Feiern sowie am „Gesunde Jause-Tag“ nehmen 

wir die Zwischenmahlzeit gemeinsam ein. 

Der Ess- und Haushaltsbereich ist jener Ort, an dem die Kinder ihre Mahlzeiten im 

Gruppenraum einnehmen. Dieser wird auch zum Zubereiten von kleineren Mahlzeiten 

sowie für diverse hauswirtschaftliche Tätigkeiten genützt. Die kindgerecht ausgestat-

tete kleine Küche ermöglicht den Kindern ein hohes Maß an Selbstständigkeit. 

Bewegungsräume 

In unserem Gebäude stehen den Kindern zwei große Bewegungsräume zum Toben 

und Turnen zur Verfügung. Durch die Ausstattung der Räumlichkeiten mit entspre-

chendem Bewegungsmaterial und diversen Fahrzeugen, können die Kinder ihre grob-

motorische Entwicklung optimal vorantreiben und ihren natürlichen Bewegungsdrang 

ausleben.  

Klettergeräte, Rutschen, Softbausteine, diverse Matten, Leitern, Kletterbogen, Kisten, 

Balancierelemente, Sinnesmaterial, Hürden, Reifen, Bälle, Seile, Fahrzeuge und vie-

les andere mehr bereichern unser Bewegungsangebot. 

Garten 

Zur Bewegung im Freien nützen die Gruppen den Gartenbereich unserer Einrichtung, 

der mit einem weitläufigen Sandplatz, einem Spielhaus, einem Klettergerät, drei 

Schaukeln, einem Kletternetz sowie einem Fußballplatz ausgestattet ist. Mit diversen 

Fahrzeugen drehen die Kinder eifrig auf unserer kleinen asphaltierten Straße im Gar-

ten ihre Runden. Neben vorgefertigten Spielgeräten finden unsere Kinder auch eine 
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Baustelle im Garten vor. Hier können sie nach Lust und Laune mit Schaufeln und an-

deren Werkzeugen umgraben. Holz, Ziegelsteine und alte Autoreifen stehen den Kin-

dern zum Bauen und Konstruieren zur Verfügung. 

In unserem Garten finden die Kinder ein Beet vollbepflanzt mit Himbeersträuchern so-

wie diverse Beerensträucher und Kräuter zum Naschen vor. Aktivitäten rund ums Gärt-

nern sind je nach Interesse der einzelnen Kinder individuell möglich. Die Förderung 

der Wahrnehmungsentwicklung liegt uns in unserer Bildungseinrichtung sehr am Her-

zen. Deshalb kommt dem Spielen im Garten zu allen Jahreszeiten eine große Bedeu-

tung zu. Das Rascheln mit dem Laub, das Entdecken der Kastanien und das Fühlen 

der glatten, fast noch feuchten Oberfläche sowie das Ertasten der stacheligen Schale 

sind nur einige der unzähligen Sinneseindrücke, die die Natur bietet. Ob das Spielen 

im Schnee oder das lustvolle Plantschen im Wasser im Sommer – das alles sind Wahr-

nehmungen, die für die kindliche Entwicklung von unschätzbarem Wert sind. Zudem 

wirkt sich die beruhigende Atmosphäre im Garten positiv auf die Psyche der Kinder 

aus. 

Ausgelagerte Spielbereiche und Spürnasenecke 

In den ausgelagerten Spielbereichen im Erdgeschoss sowie auch im Obergeschoss 

befinden sich beispielsweise ein Bällebad, verschiedenes Bau- und Konstruktionsma-

terial, ein Bilderbuchbereich und vieles mehr. In der Spürnasenecke können die Kinder 

selbstständig die Welt entdecken und forschen. Das Material aus der Spürnasenecke 

wird auch in den Gruppen zur intensiven Auseinandersetzung angewendet. 

1.8 Aufnahmemodalitäten und finanzielle Regelungen 

Jährlich im Jänner finden am Gemeindeamt die Einschreibewochen für die örtlichen 

Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen für das darauffolgende Arbeitsjahr 

statt. Die Anmeldung erfolgt schriftlich mit entsprechendem Anmeldebogen. Die Eltern 

werden dabei vom zuständigen Personal der Sachbearbeitung unterstützt und es wer-

den erste organisatorische Fragen beantwortet. Je nach verfügbaren Plätzen erfolgt 

spätestens bis zum 1. Juni die verbindliche Zusage bzw. eine Reihung auf der Warte-

liste. Bei entsprechend freien Plätzen ist der Einstieg in den Kindergarten bis ca. April 

möglich. Je nach Geburtstag des Kindes wird das entsprechende Einstiegsdatum fest-

gelegt. 
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Der Besuch des Kindergartens ist am Vormittag kostenlos. Für alle Kinder, die am 

Nachmittag (ab 13:00 Uhr) in unserem Haus betreut werden, ist der Nachmittagstarif 

laut Tarifordnung zu entrichten.  

1.9 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 

Die Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern und Erziehungsberechtigten 

sowie den externen Fachkräften hat für uns einen sehr großen Stellenwert. Wir begeg-

nen uns wertschätzend und respektvoll. 

Gespräche 

Das direkte Gespräch mit den Eltern findet auf unterschiedliche Weise statt: 

• Tür-und-Angel-Gespräch beim Bringen und Abholen 

• Vereinbarter Gesprächstermin aus aktuellem Anlass 

• Entwicklungsgespräch 

• Telefonat in dringenden Fällen 

• Neueinsteiger-Gespräche  

Kigadu-App 

Zur Kommunikation verwenden wir die Kigadu-App. Eltern und Pädagog*innen kom-

munizieren im Chat. Änderungen in der Anwesenheit können eingetragen werden und 

die Terminübersicht gibt den Eltern einen Überblick über Feste und Feiern, besondere 

Aktivitäten sowie über Schließzeiten und bedarfsorientierte Öffnungszeiten. Die Bu-

chung des Mittagessens erfolgt ebenso über die App. 

Schriftliche Informationen 

Neben all diesen direkten Kommunikationsmöglichkeiten stellen wir den Eltern diverse 

schriftliche Merkblätter zur Verfügung. Informationsblätter zum Kindergartenbeginn 

und pädagogische Texte zur Eingewöhnung sollen den Eltern eine Unterstützung beim 

Start in den Kindergarten sein. Hin und wieder stellen wir den Eltern Info-Broschüren 

oder Mails zu einzelnen Fachthemen zur Verfügung. 
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Im Eingangsbereich unseres Kindergartens liegen diverse Folder zur freien Entnahme 

auf. Plakate, die auf verschiedene Unterstützungseinrichtungen hinweisen und über 

bevorstehende Veranstaltungen informieren, ergänzen unser Angebot. 

Elternabende 

Einmal jährlich laden wir die Eltern im Herbst zur Elternversammlung sowie im Früh-

sommer zum Elternabend der nächstjährigen Schulanfänger ein. 

Elternaktivitäten im Kindergarten 

Wir freuen uns, wenn sich die Familien aktiv am Kindergartenalltag beteiligen. Die 

Möglichkeiten für Elternaktivitäten sind mit den gruppenführenden Pädagog*innen zu 

besprechen. Die Erwachsenen können sich mit ihren Talenten, Interessen und Hob-

bies ins Bildungsgeschehen einbringen. Fallweise besuchen uns Vorlese-Pat*innen. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit mit externen Fachkräften 

Durch die Einbeziehung von verschiedenen Therapeut*innen sowie sonstigen Fach-

kräften möchten wir die Kinder bestmöglich in ihrer Entwicklung unterstützen. Die aus-

führliche Information und das Einholen der elterlichen Zustimmung vor dem Beiziehen 

externer Fachkräfte sind für uns selbstverständlich. 

Unser Blick richtet sich auf die gesamte gesunde Entwicklung jedes Kindes. Um diese 

bestmöglich unterstützen zu können, integrieren wir folgende Angebote in unsere Ar-

beit: 

• Logopädische Reihenuntersuchung der 4- bis 5-jährigen Kinder 

• Sehtest für die 5- bis 6-jährigen Kinder durch einen Optiker 

• Fachberatung für Integration der Caritas Oberösterreich 

• Logopädisches Angebot der Volkshilfe 

• Psychologische Beratung der Caritas Oberösterreich 

• Zahngesundheitserziehung durch den Verein PGA (Prophylaktische Gesund-

heitsarbeit) 

• Zusammenarbeit mit niedergelassenen Fachkräften, in Bereichen der Ergothe-

rapie, Logopädie, Physiotherapie, Psychomotorik und vieles mehr 

• Angebot der Frühförderung durch die Miteinander GmbH 
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• Jährliches regionales Vernetzungstreffen für Familien in schwierigen Lebenssi-

tuationen mit Vertreter*innen der Politik, Schulen, Kindergärten, Horten, Ge-

meinde, Pfarre sowie diversen sozialen Einrichtungen 

Zusammenarbeit mit diversen Bildungseinrichtungen und Vereinen bzw. Orga-

nisationen 

Die professionelle Zusammenarbeit mit dem Team der Krabbelstube der Marktge-

meinde Ebensee am Traunsee sowie den örtlichen Schulen bereichert unseren Bil-

dungsalltag und die Transitionsprozesse der Kinder. Vereine und Einsatzorganisatio-

nen bieten uns immer wieder die Gelegenheiten, ihr Aufgabengebiet und ihre Tätigkeit 

bei Exkursionen kennen zu lernen.  

Die Zusammenarbeit mit dem Bezirksseniorenheim ist mittlerweile schon zu einer jah-

relangen Tradition geworden. Kinder und Senior*innen erleben Spaß und Freude bei 

gemeinsamen Beschäftigungen. Das regelmäßige Sitzturnen, diverse Mal- und Baste-

langebote, das Kennenlernen der Küche unseres Versorgungsbetriebes oder das ge-

meinsame Kranzbinden für den Maibaum stellen wertvolle Begegnungen dar. 

Feste und Feiern und Familienwanderung 

Viele Feste im Jahreskreis finden am Vormittag im Kindergarten statt. Zum Namenstag 

des Hl. Martins laden wir die Familien am Abend zu einer Laternenwanderung mit ei-

nem kleinen Festelement ein. Im Anschluss daran treffen wir uns vor dem benachbar-

ten Seniorenheim zu einem kleinen Umtrunk. 

Im Frühling bzw. Frühsommer veranstalten wir gemeinsam mit den Familien eine 

kleine Wanderung mit einer Picknick-Jause und lassen dabei den Nachmittag gemüt-

lich ausklingen. 

Maßnahmen zur Umsetzung des Konflikt- und Beschwerdemanagements 

Erste Ansprechperson für Probleme und Anliegen der Eltern sind die gruppenführen-

den Pädagog*innen. Gerne steht auch die Leitung telefonisch oder persönlich nach 

vorheriger Terminvereinbarung für die Anliegen der Eltern bzw. zum Vermitteln bei 

Konflikten zur Verfügung. Es ist uns wichtig, Schwierigkeiten anzusprechen und kon-

struktiv an individuellen Lösungen zu arbeiten. 
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Zusammenarbeit mit dem Rechtsträger als wechselseitiger Austauschprozess 

Die Leitung unserer Einrichtung steht in regelmäßigem Kontakt mit dem Erhalter un-

serer Einrichtung, um organisatorische, personelle und strukturelle Themen zu bespre-

chen. Ein gutes Gesprächsklima und wertschätzendes Miteinander mit dem zuständi-

gen politischen Mandatar*innen sowie der Amtsleitung ermöglichen gute Lösungen für 

die anstehenden Herausforderungen. 

1.10 Eingewöhnung im Kindergarten 

Aufnahme durch den Erhalter 

Die Aufnahmeunterlagen werden mit der Fixplatz-Zusage durch den Rechtsträger zu-

gesendet. Die Rückgabe der erforderlichen Dokumente erfolgt am Gemeindeamt oder 

im Kindergarten.  Die Eltern vereinbaren mit der Leitung einen Termin für ein Aufnah-

megespräch, bei dem Eltern und Kind den Kindergarten kennenlernen und offene Fra-

gen beantwortet werden. Allfällige Gruppenwünsche werden bei diesem Gespräch ent-

gegengenommen. 

Erstgespräch  

Eine Einladung zu einem persönlichen Erstgespräch erfolgt nach erfolgter Gruppen-

zuteilung. Eltern und gruppenführende pädagogische Fachkraft treffen sich hierfür in 

entspannter Atmosphäre zu einem vereinbarten Termin im Gruppenraum und bespre-

chen dabei den genauen Ablauf der Eingewöhnung. Die Fachkraft beschreibt den Er-

ziehungsberechtigten die Schritte der Eingewöhnung und gibt Tipps für die Auseinan-

dersetzung mit diesem Thema. Der Tagesablauf wird vorgestellt und die Eltern erhal-

ten Unterlagen über die benötigten Utensilien. Pädagogische Haltungen, Gruppenre-

geln und sonstige wichtige Informationen werden besprochen. 

Ebenso erfolgt im Zuge des Erstgesprächs die Einladung zur Schnupperstunde. Die 

Eltern bringen zum Erstgespräch den ausgefüllten „Fragebogen zum Kindergartenein-

tritt“ mit. Dadurch erhält die gruppenführende Fachkraft wichtige Informationen zum 

Kind und kann gleich von Beginn an adäquat auf dessen Bedürfnisse eingehen. 
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Eingewöhnungsphase  

Schnuppermöglichkeit am Vormittag  

Jedes Kind bekommt die Möglichkeit, den Kindergarten und die jeweilige Gruppe zu 

erkunden. Begleitet von seinen Eltern darf das neue Kind in den Kindergartenalltag 

eintauchen und ganz in seinem Tempo und unter Berücksichtigung seiner Bedürfnisse 

die neue Betreuungseinrichtung kennenlernen. 

Schnuppern für Krabbelstubenkinder 

Jene Kinder, die unsere angeschlossene Krabbelstube besuchen, haben im Juni und 

Juli mehrmals die Möglichkeit, ihre neue Gruppe kennenzulernen. Anfänglich begleitet 

durch eine vertraute Bezugsperson aus der Krabbelstube besuchen sie den Kinder-

garten. Die Dauer des Schnupperns richtet sich ganz individuell nach der emotionalen 

Situation des Kindes. Langsam wird es mit den neuen Räumlichkeiten und dem neuen 

päd. Personal vertraut. Die Schnupperzeit kann je nach Wohlbefinden bis zum Einneh-

men der Jause oder vielleicht bis zum Ende des Vormittags ausgedehnt werden. Die 

Vereinbarung darüber erfolgt in Absprache mit dem Fachpersonal der Krabbelstube.  

Am letzten Krabbelstubentag bringen Kind und Krabbelstuben-Pädagog*in eine kleine 

Bastelei, das sogenannte Übergangsobjekt, sowie das Portfolio in die neue Gruppe. 

Das Übergangsobjekt findet nun Platz im neuen Gruppenraum. Das neue Kind wird 

vom neuen päd. Personal in der Gruppe willkommen geheißen. 

Beginn der aktiven Eingewöhnung 

Zum vereinbarten Termin beginnt die Eingewöhnung im Kindergarten. Das Kind wird 

anfänglich von einer vertrauten Bezugsperson aus dem familiären Umfeld in den Kin-

dergarten begleitet. Die Pädagogin bzw. der Pädagoge beobachtet diese sensible 

Phase und bespricht mit der Begleitperson den Zeitpunkt der ersten Trennung. Maß-

geblich dafür, ob und wie lange die familiäre Bezugsperson mit in die Gruppe kommt, 

ist ausschließlich die emotionale Verfassung des Kindes. Auch die Anwesenheitsdauer 

richtet sich anfänglich nach dem Kind. Im Laufe der ersten beiden Kindergartenwochen 

wird angestrebt, dass das Kind alleine in der Gruppe verbleiben kann und die volle 

Bedarfszeit erreicht wird. Benötigt das Kind allerdings mehr Zeit, um das Vertrauen zu 

gewinnen und sich in der neuen Situation wohlzufühlen, wird dies individuell ange-

passt. Der Kindergartenbesuch soll für das Kind eine positive Erfahrung darstellen, die 
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es ihm ermöglicht, voll Freude und Sicherheit den neuen Lebensabschnitt anzugehen. 

Die gruppenführende Fachkraft ist in der ersten Zeit stets im Austausch mit den Eltern 

und gibt Auskunft über die emotionale Lage des Kindergartenneulings. Weitere 

Schritte wie Mittagessen, Busfahren oder Rasten bzw. die Nachmittagsbetreuung er-

folgen erst, wenn das Kind sicher im Kindergarten angekommen ist. 

1.11 Verpflegung, Hygiene, ärztliche Untersuchungen und Um-

weltschutz 

Die Jause der Kinder für den Vormittag wird von den Eltern bereitgestellt. Wir bitten 

die Eltern, die Grundlagen einer gesunden Ernährung nach den Kriterien des „Gesun-

den Kindergartens“ bei der Zubereitung der Jause einzuhalten. Am „Gesunde Jause 

Tag“ bitten wir um eine vollwertige, gesunde Zwischenmahlzeit. Als Zusatzangebot 

gibt es einen Obst- und Gemüsekorb, den wöchentlich eine andere Familie bereitstellt. 

Die Pädagog*innen setzten immer wieder Impulse in diesem Bereich und bereiten 

mehrmals im Jahr verschiedene einfache Snacks und Gerichte zu. 

Ein besonderes Anliegen ist uns, die Kinder an ein gesundes Trinkverhalten heranzu-

führen. Als Hauptgetränk wird im Kindergarten Wasser und im Herbst und Winter un-

gezuckerter Tee angeboten. 

Alle Kinder haben die Möglichkeit, im Kindergarten das Mittagessen einzunehmen. 

Das Mittagessen wird von unserem Versorgungsbetrieb, dem Bezirksseniorenheim, 

zubereitet und täglich durch die inklusiven Tagesheimstätte M3 geliefert. Grundsätzlich 

sind wir als zertifizierter „Gesunder Kindergarten“ verpflichtet, ein Mittagessen, das 

den Kriterien der „Gesunden Küche“ entspricht, anzubieten. Nach Absprache des 

Rechtsträgers mit dem Leiter des Betriebes wird nun eine Zertifizierung zur „Gesunden 

Küche“ zeitnah angestrebt. 

Der Speiseplan hängt für alle Eltern ersichtlich in der Halle unserer Bildungseinrichtung 

und wird auf unserer Kigadu-App veröffentlicht. Die Bestellung des Mittagessens kann 

entweder automatisch aufgrund der festgelegten Anwesenheitsform oder individuell 

durch die Eltern innerhalb der geregelten Bestellfrist erfolgen. 

Sofern eine ärztliche Bestätigung beigebracht wird, wird in Absprache mit der Küchen-

leitung versucht, Nahrungsmittelunverträglichkeit bzw. Allergien bei der Zubereitung 

des Mittagessens zu berücksichtigen. 
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Hygiene wird in unserem Haus großgeschrieben. Die Wickelbereiche werden nach je-

der Benützung desinfiziert. Das Spielzeug jeder Gruppe wird mindestens einmal jähr-

lich in einer speziellen Spielzeugwaschmaschine desinfizierend gewaschen. Bei ent-

sprechend ansteckenden Krankheiten wird situativ auch zwischenzeitlich eine Reini-

gung durchgeführt.  

Eine kontinuierliche Schulung des Personals sorgt dafür, dass Maßnahmen wie Hän-

dehygiene, die Verwendung von Papierhandtüchern sowie die richtige Handhabung 

von Nahrungsmitteln eingehalten werden. Auch das Reinigungspersonal ist speziell 

geschult und hält verbindliche Standards bei der täglichen Hausreinigung ein. 

Die Eltern der Kinder sind verpflichtet, jährlich ein medizinisches Attest im Kindergar-

ten vorzulegen. Das gesamte pädagogische Team unterzieht sich ebenfalls jährlich 

einer ärztlichen Untersuchung. 

Umweltschutz und Nachhaltigkeit sind in vielen Bereichen des Alltags erkennbar. Ge-

nerell versuchen wir hochwertiges Spielmaterial anzuschaffen, das bei einem Defekt 

auch wieder repariert werden kann. Leuchtmittel mit Akkufunktion, selbst hergestellte 

Knetmasse sowie das Trennen des Mülls sind nur einige Beispiele dafür. Der Garten 

ist mit Unterstützung der KLAR (Klimaanpassungsregion) bienenfreundlich gestaltet 

worden. 

1.12 Einarbeitung neuer Teammitglieder und Praktikant*innen 

Neue Teammitglieder unterstützen wir beim Ankommen in unserer Einrichtung mittels 

Begleitung durch erfahrenes Fachpersonal. Das Zurechtfinden im Haus sowie das Ver-

mitteln unserer Werte, Bräuche und pädagogischen Überzeugungen ist im persönli-

chen Dialog sowie durch das Lesen der Konzeption möglich. 

Eine Mappe für das Kindergartenpersonal sowie diverse Merkblätter zu den vereinbar-

ten Standards und dem pädagogischen Leitfaden geben den Kolleg*innen einen klaren 

Überblick über die verbindlichen Abläufe. 

Gerne bilden wir auch im Rahmen der jeweiligen Praktika angehende elementarpäda-

gogischer Fachkräfte sowie pädagogische Assistenzkräfte in unserem Kindergarten 

aus. 
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1.13 Öffentlichkeitsarbeit 

Auf der Homepage der Marktgemeinde Ebensee am Traunsee https://www.eben-

see.at/ präsentieren wir unser Leitbild und stellen unser pädagogisches Personal vor. 

Das Kindergarten-ABC beantwortet erste Fragen. Ebenso werden Eltern im Download-

Bereich diverse Formulare zur persönlichen Verwendung zur Verfügung gestellt.  

Fallweise gibt es Beiträge über unsere Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtung in 

regionalen Printmedien sowie in der Gemeindezeitung bzw. auf den Social-Media-Ac-

counts der Marktgemeinde Ebensee am Traunsee zu finden. 

https://www.ebensee.at/
https://www.ebensee.at/
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2 ORIENTIERUNGSQUALITÄT 

2.1 Unser Verständnis von Bildung und Erziehung  

Wir sehen den Kindergarten als eine der ersten Bildungseinrichtungen im Leben eines 

Kindes. In einer Umgebung, die den Kindern Geborgenheit und Wertschätzung vermit-

telt, wollen wir sie dabei unterstützen, ihre eigene Entwicklung selbstständig voranzu-

treiben. Auf liebevolle Art und Weise sind wir mit den uns anvertrauten Kindern im 

Dialog sein und begleiten sie auf ihrem Weg, die Welt zu erkunden. Die geistige, sozi-

ale und sprachliche Entwicklung wird durch den Austausch mit anderen gestärkt. Er-

fahrungen, die das junge Kind im Spielen und kreativen Tun macht, können durch die 

Interaktion mit Mitspielern und kompetenten Betreuungspersonen Wissen entstehen 

lassen (Ko-Konstruktivismus). 

Unser Kindergarten soll ein Ort sein, an dem sich jedes Kind durch seine ihm zugrun-

deliegende Neugierde und Kreativität auf „Entdeckungsreise ins Leben“ begeben 

kann. Begleitet durch professionelle Fachkräfte kann es seine Selbst-, Sozial- und 

Sachkompetenz weiterentwickeln und seine Persönlichkeit formen.  

Weiters sehen wir es als unsere Aufgabe, dem Kind erziehend zur Seite zu stehen. Im 

wertschätzenden Dialog und durch entsprechende Vorbildwirkung wollen wir ihm ge-

sellschaftliche Werte vermitteln und ihm dabei helfen, Verhaltensweisen zu entwickeln, 

die einem guten Miteinander förderlich sind.  

2.2 Pädagogische Orientierung 

In unserer Einrichtung orientieren wir uns am bundesländerübergreifenden Bildungs-

rahmenplan. Hier werden das Bild vom Kind, das Rollenverständnis des pädagogi-

schen Teams und auch die Prinzipien im Alltag definiert. 

Das Bild vom kompetenten Kind im Kindergartenalltag 

Das Kind bildet sich von Anfang an selbst. Es erforscht seine Umgebung mit allen 

Sinnen. Im Dialog mit ihm liebevoll zugewandten Menschen kann es seine Erfahrun-

gen festigen und seine Kompetenzen entwickeln. 
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Die unterschiedlichen Interessen jedes einzelnen Kindes prägen unseren Kindergar-

tenalltag. Während intensiver Spielphasen unterstützen wir die Kinder individuell und 

greifen ihre Interessen und Lernthemen auf. Das Lerntempo wird ebenso vom Kind 

bestimmt. Es entscheidet alleine, wann es „fertig“ ist. Wiederholungen sind von enor-

mer Bedeutung für das Festigen von Lernerfolgen. 

Durch das Mitspielen der Erwachsenen bei Rollenspielen, beim Bauen oder sinnlichen 

Erfahrungen werden ko-konstruktive Prozesse in Gang gesetzt, die den Erwerb von 

Wissen, Sprache, sozialem Verhalten und Ähnlichem nach sich ziehen. Diese Interak-

tionen lassen ein Bildungsgeschehen entstehen, das von Kind und Erwachsenem ge-

meinsam gestaltet wird. 

In unserer Einrichtung begegnen wir dem Kind wertschätzend und respektvoll. Es wird 

als gleichwertiger Partner angesehen. Seine Bedürfnisse werden wahrgenommen und 

nach Möglichkeit entsprechend berücksichtigt. Die Begegnung auf Augenhöhe sowie 

das Ernstnehmen seiner Anliegen sind Grundlage unseres Tuns. 

Rollenverständnis des pädagogischen Teams  

Die päd. Fachkräfte sehen die Entwicklungsbegleitung der Kinder als zentralen Bau-

stein im Alltag. Wir treten mit den Kindern in Beziehung und versuchen ihr Vertrauen 

durch einen freundlichen Umgang zu gewinnen.  

Das Beobachten ihres Tuns und das Wahrnehmen ihrer Interessen und Lernthemen 

ermöglicht uns, sie in ihrem Handeln zu unterstützen. Auf sensible Art und Weise hel-

fen wir dem Kind, seine Entwicklung bestmöglich voranzutreiben. Wir sind dabei im 

Dialog mit dem einzelnen Kind und begleiten einfühlsam seine individuellen Lernpro-

zesse. 

Die Gestaltung einer ansprechenden Umgebung, die das Kind einlädt, eigenständig 

kreativ zu werden und neue Entwicklungsschritte in Gang zu bringen, liegt uns dabei 

sehr am Herzen. Unser pädagogisches Handeln soll einerseits zurückhaltend und be-

obachtend sein, damit das Kind selbstständig seine Bildung vorantreiben kann, ande-

rerseits aber auch gezielt Impulse und Lernangebote beinhalten, damit es Neues ken-

nenlernt. Dadurch soll sein Horizont erweitert werden und es Anregungen zur Weiter-

entwicklung erhalten. 

Der Fokus liegt dabei auf dem Respekt des einzelnen Kindes in seiner Einzigartigkeit 

und Individualität. Durch vielfältige Angebote versuchen wir die Beziehungsfähigkeit 
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des Kindes zu stärken und es auf dem Weg, sich als Teil einer Gruppe zu erleben, zu 

begleiten. Pädagog*innen und Assistenzkräfte sind für die Kinder Vorbilder im tägli-

chen Leben. Ein wertschätzender, respektvoller Umgang miteinander, Freundlichkeit, 

Fürsorge und Einfühlsamkeit sind dabei Werte, die wir im Kindergartenalltag leben. 

Basis für unsere pädagogische Arbeit mit den Kindern sind einerseits die Grundlagen 

der Elementarpädagogik, Fachwissen in Bezug auf die gesunde Entwicklung der Kin-

der aus entwicklungspsychologischer und soziologischer Sicht sowie der stetige Aus-

tausch miteinander, um uns Wahrnehmungen und Beobachtungen bezüglich der indi-

viduellen Entwicklung der Kinder mitzuteilen. 

Responsive Haltung 

Eine responsive Haltung der Pädagog*innen ist für den Aufbau und die Gestaltung von 

Beziehungen sowie für die emotionale, soziale und sprachliche Entwicklung der Kinder 

besonders von Bedeutung. Unter Responsivität wird verstanden, die Signale der Kin-

der zu bemerken und darauf zu reagieren. Es braucht aufmerksame Begleitung, wo 

verbale und nonverbale Interaktionsversuche wahrgenommen und pädagogisch wert-

voll darauf reagiert werden. Wir wollen dem Kind zugewandt sein und Interesse an 

seinem Handeln zeigen. Diese Haltung lädt das Kind dazu ein, in Beziehung mit uns 

Erwachsenen zu gehen und durch den gegenseitigen Austausch sich positiv zu entwi-

ckeln. Sprachfreude und Wissenserwerb können so gelingen. 

Es braucht viel Zeit und Ruhe zum Beobachten der Spielsituationen, um mit dem Kind 

in Interaktion zu gehen und durch entsprechende Rückmeldungen seine Erfahrungen 

zu vertiefen. Pädagogische Grundhaltungen wie Offenheit, Begegnung auf Augen-

höhe, Wertschätzung und Akzeptanz sowie Sensibilität machen eine responsive Hal-

tung möglich. 

Prinzipien  

Ganzheitlichkeit und Lernen mit allen Sinnen 

Die Einbeziehung aller Sinne und das Erfassen von Bildungsprozessen mit Körper, 

Geist und Seele sind die Grundlagen für unsere Bildungsangebote. Die Auseinander-

setzung mit Neuem kann nur dann zu einer Weiterentwicklung beim Kind führen, wenn 

die Gesamtpersönlichkeit angesprochen wird. Daher legen wir großen Wert darauf, 

dass bei allen Beschäftigungen die verschiedenen Sinne, die Fantasie, der Körper und 
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die Emotionalität der Kinder angesprochen werden. Lustbetontes Handeln steht bei 

allen Tätigkeiten im Vordergrund. 

Individualisierung 

Jedes Kind darf sich in seinem persönlichen Tempo, seinem Rhythmus und seiner 

eigenen Art entwickeln. Wir respektieren die Persönlichkeit jedes Einzelnen sowie 

seine Einzigartigkeit. Durch intensive Beobachtung können die individuellen Lernvor-

aussetzungen erkannt werden. Sie stellen die Grundlage für die Planung und Durch-

führung der jeweiligen Bildungsangebote in unserem Alltag dar. 

Differenzierung 

Durch das Bereitstellen eines umfangreichen Angebots an Spiel- und Beschäftigungs-

materialien sowie der Berücksichtigung der individuellen Interessen, Fähigkeiten und 

Begabungen der Kinder in der Auswahl der Bildungsangebote werden wir dem päda-

gogischen Auftrag gerecht, verschiedene Lernformen anzuregen und die persönlichen 

Lernthemen zu beantworten. 

Empowerment (Ermächtigung) 

Wir orientieren uns an den Stärken und Potenzialen der Menschen und unterstützen 

sie darin, ihre persönlichen Ressourcen wahrzunehmen und zu nutzen. Wir wollen sie 

motivieren, selbstverantwortlich zu handeln und durch Erfolgserlebnisse ihr Selbstver-

trauen zu erweitern. Durch die erlebte Selbstwirksamkeit kommt es zur Stärkung von 

Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl. 

Lebensweltorientierung 

Jedes Kind verfügt über unterschiedliche Lebens- und Lernerfahrungen. Das Anknüp-

fen an Erlebtes motiviert die Kinder zu einer selbstständigen und intensiven Auseinan-

dersetzung. Vertrautes kann mit Neuem verknüpft werden und setzt so nachhaltige 

Lernprozesse in Gang. 

Inklusion 

In unserer Einrichtung sind alle Menschen mit ihren unterschiedlichen Bedürfnissen 

willkommen. Wir versuchen, bestmöglich darauf zu reagieren und diese individuell zu 

beantworten. Behindertengerechte Ausstattung sind dabei ebenso selbstverständlich 

wie auch die persönliche Weiterentwicklung des Teams im Bereich der Unterstützten 
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Kommunikation und anderer hilfreicher Methoden zur Gestaltung des Alltages und des 

Miteinanders. 

Sachrichtigkeit 

Wir bereiten in unserer täglichen Bildungsarbeit die Sachinhalte dem Entwicklungs-

stand gerecht auf und sorgen dafür, dass die Kinder dadurch Zusammenhänge ver-

stehen und einen Bildungsgewinn aus der Auseinandersetzung mit Neuem erzielen 

können. Sie erweitern dadurch ihre Sach- und Sprachkompetenz. 

Diversität 

Wir schätzen die Vielfalt der Menschen, die uns umgeben und versuchen den Reich-

tum an Bräuchen, Ritualen und Erfahrungen in unsere Bildungsarbeit einfließen zu 

lassen. Wir vermitteln den Kindern Toleranz im Umgang mit allen Personen, ungeach-

tet ihrer sozialen und ethnischen Zugehörigkeit, ihres Geschlechts, ihrer Hautfarbe, 

ihrer sexuellen Orientierung und der physischen Fähigkeiten.  

Geschlechtssensibilität 

Mädchen und Buben unterstützen wir darin, ihre persönlichen Potenziale zu entfalten 

und klassische Geschlechterrollen und Sozialisationsmuster aufzubrechen. Die vielfäl-

tigen Interessen der Kinder können ungeachtet des eigenen Geschlechts umgesetzt 

werden. Kinder beiden Geschlechts werden darin bestärkt, z.B. ihrem Interesse an der 

Technik nachzugehen oder sich an hauswirtschaftlichen Tätigkeiten zu beteiligen. 

Partizipation 

Die Mitbestimmung unter Berücksichtigung des Alters, Entwicklungsstandes und Vor-

erfahrungen hat großen Stellenwert in unserer Bildungsarbeit. Im Kapitel 2.4 „Beach-

tung und Umsetzung der Kinderrechte“ wird dies näher beschrieben. 

Transparenz 

Um unsere Arbeit so transparent wie möglich zu gestalten, sind wir sehr bemüht, in 

den fachlichen Austausch mit den Eltern, dem Erhalter und allen anderen an unserer 

Bildungsarbeit interessierten Menschen zu gehen. Bei Elternabenden und Elternge-

sprächen stellen wir, wichtige Themen des pädagogischen Geschehens vor. Eltern-

briefe zu den verschiedensten Themen werden fachlich kompetent und für Laien ver-

ständlich gestaltet. 
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Bildungspartnerschaft 

Die Familien der Kinder sowie externe Fachkräfte bereichern unsere Arbeit mit den 

Kindern und unterstützen uns dabei, die Kinder bestmöglich in ihrer Entwicklung zu 

fördern. Wir nutzen diese Ressourcen zur Gestaltung einer förderlichen Umgebung 

und schätzen das gemeinsame Interesse an einer verantwortlichen Begleitung der Kin-

der. Ein reger Austausch mit den Eltern über die Interessen und Entwicklung ihres 

Kindes ist für uns selbstverständlich. Mit ihrem Einverständnis ziehen wir im Bedarfsfall 

externe Fachkräfte hinzu. 

Quelle: Charlotte-Bühler-Institut (2009). Bundesländerübergreifender Bildungsrah-

menplan für elementarpädagogische Bildungseinrichtungen in Österreich.  

Pädagogische Ansätze 

Eine pädagogische Orientierung bildet eine wichtige Grundlage für die Gestaltung qua-

litätsvoller Bildungsarbeit. Da jedes Konzept unterschiedliche Schwerpunkte setzt, ori-

entieren wir uns an mehreren Ansätzen und verbinden ausgewählte Elemente ver-

schiedener pädagogischen Richtungen. Dabei fließen insbesondere die Grundgedan-

ken der Reggio-Pädagogik sowie der Montessori-Pädagogik in unsere tägliche Arbeit 

ein. 

Reggio-Pädagogik 

Die in der italienischen Stadt Reggio Emilia in den 1970er Jahren vom Lehrer Loris 

Malaguzzi begründete Reformpädagogik orientiert sich vorwiegend an den Stärken der 

Kinder und nicht an ihren Schwächen. Sie sollen sich nach ihren individuellen Bedürf-

nissen entfalten können und ihre kreativen Ideen umsetzen können. Projektorientiertes 

Arbeiten bringt die unterschiedlichen Ausdrucksformen der Kinder hervor („Hundert 

Sprachen hat das Kind“). Die päd. Fachkräfte bringen den Kindern Wertschätzung ent-

gegen und dokumentieren fortlaufend die Bildungsprozesse und Entwicklung der Kin-

der.  

Das Kind wird in der Reggio-Pädagogik als kompetenter Gestalter seiner Bildung an-

gesehen, der sich die Welt selbstständig und aktiv erforscht. Die Elementarpäda-

gog*innen und päd. Assistenzkräfte begleiten die Kinder bei ihren Lernprozessen. 

Durch kindgerechte Lernstrukturen wird das Kind in seiner Selbstbildung unterstützt. 
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Die Erfolge und Weiterentwicklungen werden gemeinsam mit dem Kind festgehalten 

und dokumentiert. 

Die Bildungspartnerschaft mit den Eltern ist von immenser Bedeutung. Ein respektvol-

les und wertschätzendes Miteinander ist ein zentraler Punkt. Nur gemeinsam mit den 

Eltern kann eine förderliche Bildungsumgebung geschaffen werden, die zur individu-

ellen Entfaltung des Kindes beiträgt. 

Der Raum als „dritter Erzieher“ bekommt dabei einen großen Stellenwert. Ein nach 

pädagogischen Prinzipien gestalteter Gruppenraum lädt die Kinder zum Wohlfühlen, 

Entdecken und Forschen ein. Das Kind kann seine Kreativität in all ihren Formen aus-

leben, entwickelt Lust zum Spielen und wird zum Kommunizieren und Interagieren an-

geregt. 

Montessori-Pädagogik 

Die italienische Ärztin Maria Montessori entwickelte ab 1907 ein pädagogisches Kon-

zept. Sie sah dabei das Kind als „Baumeister seiner selbst“. Die Beobachtung der kind-

lichen Entwicklung bekam unter Montessori eine große Bedeutung. Pädagog*innen 

sollten dadurch geeignete didaktische Methoden anwenden, die das Kind in seiner 

Individualität optimal fördern. Die Selbsttätigkeit des Kindes stand und steht dabei im 

Vordergrund. Die kindlichen Talente, Begabungen und Bedürfnisse bilden die Grund-

lage für alle pädagogischen Handlungen. Jedes Kind gibt den eigenen Takt seiner 

Lernprozesse vor. 

Die Freude am Lernen trägt zur Entwicklung eines freien, verantwortlichen und enga-

gierten Erwachsenen bei. Die Begeisterung am Tun ist der Antrieb für seine Auseinan-

dersetzung mit der Welt. Ein hohes Maß an Selbstständigkeit, stetige Wiederholungen 

und die freiwillige Auswahl der Bildungsinhalte bringen die Kinder in ihrer Entwicklung 

weiter. Der Reformpädagogin war es ein Anliegen, dass die Kinder in einer vorberei-

teten Umgebung, die ihren physischen Bedürfnissen angepasst war, ihre Talente und 

Begabungen entfalten konnten. 

2.3 Beachtung und Umsetzung der Kinderrechte  

Die Rechte der Kinder wurden 1989 im Rahmen der UN-Kinderechtskonvention defi-

niert und beschlossen. Wir sehen Kinder als eigenständige, gleichwertige Persönlich-
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keiten an und unterstützen sie durch liebevolle Zuwendung und Betreuung, die Gestal-

tung einer anregenden Bildungsumgebung sowie einer möglichst optimalen Bildungs-

begleitung, sich bestmöglich zu entwickeln.  

Unserem Team ist es daher sehr wichtig, auf die Umsetzung der Kinderrechte in un-

serer Bildungseinrichtung zu achten. Besonderes Augenmerk legen wir dabei auf fol-

gende Rechte: 

Recht auf Bildung 

Unser päd. Personal schafft eine anregende Umgebung, setzt entwicklungsgerechte 

Bildungsangebote und geht mit dem „sich selbst bildenden Kind“ in Resonanz. Durch 

die aufmerksame Beobachtung der kindlichen Interessen und Lernthemen kann das 

päd. Fachpersonal auf die individuellen Bedürfnisse des jungen Kindes eingehen. Der 

Dialog zwischen Kind und Bezugsperson in der Einrichtung ermöglicht Lerngewinne 

und Weiterentwicklung.  

Recht auf Partizipation (Mitbestimmung) 

Auch Kindergartenkinder wollen gehört werden. Die Mitbestimmung und Beteiligung 

an Entscheidungsprozessen werden in unserer Einrichtung tagtäglich gelebt. Die Mög-

lichkeit der Partizipation orientiert sich am Alter und an den individuellen Kompeten-

zen, an Vorerfahrungen sowie am Lebenshintergrund der Kinder. 

Egal, ob es sich dabei um die Auswahl von Spielangeboten, Festelementen und Nah-

rungsmittel geht oder das Kind die pflegende Person auswählen kann, das Respektie-

ren der kindlichen Bedürfnisse hat für uns einen hohen Stellenwert. 

Die Meinung der Kinder wird respektiert. In Gesprächsrunden oder Kinderparlament-

Sitzungen werden demokratische Abstimmungen durchgeführt und Problemlösungen 

diskutiert und erarbeitet. So entwickeln die Kinder schon im jungen Alter ein Gefühl für 

Gerechtigkeit und Mitbestimmung. 

Recht auf Meinungsäußerung 

„Ich will …“ oder „Ich will aber nicht …“ sind oft gehörte Sätze bei Kindern im Kinder-

gartenalter. Vermutlich ist es für Erwachsene manchmal unbequem, darauf einzuge-

hen. Wir erachten es jedoch als wichtig und bedeutend, dass die uns anvertrauen Kin-
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der ihrem inneren Empfinden Ausdruck verleihen dürfen und bestärken sie, ihre Mei-

nung kundzutun. Nicht immer können diese Befindlichkeiten und Meinungen berück-

sichtigt werden. Dann geben wir jedoch dem Kind wertschätzend zu verstehen, sein 

Bedürfnis wahrgenommen zu haben und begründen unser Tun. 

Recht auf Privatsphäre 

Wir respektieren die persönliche Privatsphäre jedes Kindes, besonders in pflegeri-

schen Situationen und beim Umziehen. Das Wickeln, der Gang auf die Toilette, das 

Waschen oder Umziehen finden in einer geschützten Umgebung statt. 

Oft stellen Kuschelobjekte, Schnuller oder besonders wichtige Spielsachen für die Kin-

der einen Teil ihrer Identität dar, den sie nicht mit anderen Kindern teilen wollen. Wir 

berücksichtigen dies in unserem Handeln und geben ihnen die Möglichkeit, diese 

Dinge in ihrer Eigentumslade aufzubewahren.  

Recht auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit 

Wir respektieren die religiöse Zugehörigkeit und die Gedanken der Kinder. Unser Zu-

sammenleben im Kindergarten wird durch die Einhaltung allgemeingültiger menschli-

cher Werte geprägt. Wertschätzung sowie die Offenheit für Menschen aller Religionen 

und Volksgruppen sind Säulen unseres Miteinanders. 

Recht auf Schutz vor körperlicher und seelischer Gewalt 

In unserem Kindergarten verbringen die Kinder ihre Zeit in einer liebevollen, wertschät-

zenden Atmosphäre. Wir lehnen jegliche Form von körperlicher und seelischer Gewalt 

entschieden ab. In unserer Rolle als fürsorgliche Begleitung achten wir soweit es uns 

möglich ist auch darauf, dass Kinder in ihrem privaten Umfeld keiner wie auch immer 

gearteten Gewalt ausgesetzt sind. Diesbezügliche Wahrnehmungen werden sensibel 

mit den Eltern besprochen und gegebenenfalls an die Kinder- und Jugendhilfe zur wei-

teren Abklärung gemeldet. Hier möchten wir auf die ausführliche Beschreibung unse-

rer Standards im Kinderschutzkonzept der Krabbelstube und des Kindergartens der 

Marktgemeinde Ebensee am Traunsee hinweisen. 
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Recht auf besondere Unterstützung von Kindern mit Behinderung 

Es ist uns ein besonderes Anliegen, Kinder mit Beeinträchtigungen in unsere Einrich-

tung aufzunehmen und sie bestmöglich in ihrer Entwicklung zu fördern. Um die ent-

sprechenden Ressourcen zur Verfügung stellen zu können, bedarf es einer zeitge-

rechten Kontaktaufnahme mit der Leitung. Im darauffolgenden Kapitel 2.4 „Integration 

– eine Herzensangelegenheit“ wird diese Thematik näher erläutert. 

Recht von Flüchtlingskindern auf Schutz und Unterstützung 

Mit großem Engagement begleiten wir Flüchtlingskinder dabei, in ihrer neuen Heimat 

Fuß zu fassen und große seelische Belastungen durch das Verbringen einer unbe-

schwerten Zeit im Kindergarten zu verarbeiten. Die professionelle Begleitung dieser 

Kinder, umrahmt durch emotionale Zuwendung, ermöglicht es ihnen, neue Freund-

schaften zu schließen, unsere Sprache zu lernen und sich in der neuen Umgebung 

wohlzufühlen.  

Quelle: Kinderrechte Österreich: Die VN-Kinderrechtskonvention – einfach erklärt und 

im Wortlaut. Zugriff am 14.07.2026. Verfügbar unter: https://www.kinder-

rechte.gv.at/vn-kinderrechtskonvention/die-vn-kinderrechtskonvention-einfach-er-

klaert-und-im-wortlaut.html 

2.4 Integration – eine Herzensangelegenheit 

I n unserem Kindergarten sind 

N ichtbeeinträchtigte und beeinträchtigte Kinder willkommen. Sie lernen 

T olerant miteinander umzugehen und 

E inander zu verstehen. Sie erleben 

G emeinsame Freude und erfahren, dass alle Kinder 

R echte haben. Die Kinder finden und geben 

A nerkennung, lernen 

T oleranz und aufeinander Rücksicht zu nehmen. 

I n der Gruppe können sie von- und miteinander lernen - 

O hne Berührungsängste. 

N iemand fühlt sich allein. 

https://www.kinderrechte.gv.at/vn-kinderrechtskonvention/die-vn-kinderrechtskonvention-einfach-erklaert-und-im-wortlaut.html
https://www.kinderrechte.gv.at/vn-kinderrechtskonvention/die-vn-kinderrechtskonvention-einfach-erklaert-und-im-wortlaut.html
https://www.kinderrechte.gv.at/vn-kinderrechtskonvention/die-vn-kinderrechtskonvention-einfach-erklaert-und-im-wortlaut.html
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Unser Haus ist ein Ort für alle Kinder – auch Kinder mit besonderen Bedürfnissen ha-

ben bei uns Platz. In unseren Integrationsgruppen werden Kinder mit und ohne Beein-

trächtigung gemeinsam betreut. Diese Gruppen haben eine reduzierte Kinderzahl 

(max. 15 bis 20 Kinder) und werden durch zusätzliche Stützkräfte unterstützt. Der Fo-

kus liegt dabei auf sozialer Teilhabe im Alltag und auf der individuellen Förderung des 

Kindes. 

Integration bedeutet für uns, jedes Kind in seiner Einzigartigkeit mit seinen eigenen 

Bedürfnissen in die Gemeinschaft aufzunehmen und es wichtig und ernst zu nehmen. 

Die Kinder lernen miteinander und voneinander, unabhängig von Beeinträchtigungen. 

Die Kinder in einer integrativen Kinderbetreuungseinrichtung haben die Chance, das 

Miteinander von allen Kindern als normal zu erleben und das jeweilige „So-Sein“ oder 

„Anders-Sein“ als Bereicherung und selbstverständlich zu sehen.  

In Absprache mit den betroffenen Eltern ziehen wir im Einzelfall immer wieder externe 

Fachkräfte aus den Bereichen der Frühförderung, Kommunikationsfrühförderung und 

Sonderpädagogik zu Rate, um das Kind individuell und bestmöglich in seiner Entwick-

lung begleiten und fördern zu können. 

Voraussetzungen für die Aufnahme 

• Anmeldung bei der Wohnortgemeinde 

• Fachliche Unterlagen – ein entwicklungspsychologischer Befund und eine fach-

ärztliche Stellungnahme (Formular F1) 

• Einverständnis der Erziehungsberechtigten – Unterzeichnung der Einverständ-

niserklärung (Formular F2a) 

Unterstützung und fachliche Beratung erhalten wir durch die Fachberatung für Integra-

tion der Caritas OÖ, welche Eltern, Pädagog*innen und Erhalter bei der Planung und 

Umsetzung gezielter Fördermaßnahmen zur Seite steht. 

„Es ist normal verschieden zu sein“ (Richard von Weizsäcker, 1993) 

2.5 Das Spiel als Lernform 

Das Spiel gilt als die wichtigste Lernform des Kindes. Lustbetont und völlig zweckfrei 

widmet es sich den verschiedensten Spielen und macht sich unbewusst durch die Er-

fahrungen, die es dabei sammelt, die Welt zu eigen. Das Einbeziehen aller Sinne und 
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des gesamten Körpers sowie der sozialen Interaktion, die es beim Spielen erlebt, ha-

ben eine positive Auswirkung auf alle Entwicklungsbereiche. Das Kind besitzt eine 

intrinsische Motivation (innerliche Antriebskraft) und Neugierde, sich mit Dingen zu be-

schäftigen und auseinanderzusetzen. Es macht sich auf eine Entdeckungsreise, die 

Welt wahrzunehmen und Zusammenhänge zu erfassen. Durch das ständige Wieder-

holen von Tätigkeiten verinnerlicht es diese Wahrnehmungen und erweitert dadurch 

seine Kompetenzen. Im Bildungsalltag achten wir stets darauf, diese Haltung in die 

Gestaltung der Lernsituationen einfließen zu lassen.  

Das Spielen mit Gleichaltrigen und die Auswirkung auf die Entwicklung 

Annähernd gleichaltrige Kinder ermöglichen dem Kind wichtige soziale Erfahrungen, 

es erlebt sich als eines von vielen. 

Plötzlich steht ihm nicht mehr die ungeteilte Aufmerksamkeit eines Erwachsenen zu 

Verfügung. Rücksichtnahme, Einordnung aber auch das Durchsetzen eigener Interes-

sen sind nun neue Herausforderungen und Erfahrungen, die für die Entwicklung seiner 

Sozialkompetenz von entscheidender Bedeutung sind. 

Kinder in ähnlichem Alter ermöglichen ihm auch, sich Lösungsstrategien abzu-

schauen. Verschiedene Herangehensweisen an Probleme erweitern seine Flexibilität 

und lassen die Entwicklung von Handlungsmustern entstehen. Erste Freundschaften 

werden geknüpft. Diese bereichern die emotionale und soziale Entwicklung und lassen 

die Persönlichkeit des Kindes reifen. 

2.6 Gelungene Transitionen und Resilienz  

Transition 

Transitionen beschreiben Übergänge im Leben. Diese sind in Bezug auf den Kinder-

garten der Übergang von der Familie in die Betreuungseinrichtung sowie der Übertritt 

von der Krabbelstube in den Kindergarten. Für die emotionale Entwicklung ist es be-

deutend, diese neuen Lebensabschnitte einfühlsam und im Tempo des Kindes zu ge-

stalten. Die Annäherung an die neuen Einrichtungen hat individuell zu erfolgen. Das 

Kleinkind braucht dabei eine verlässliche Begleitung und sichere Bindung, um offen 

für Neues zu sein.  
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Ebenso ist auch der Wechsel zum Schulkind ein wichtiger Lebensabschnitt, der gut 

vorbereitet werden muss. Gerade in diesem Alter werden die scheinbar „Großen“ wie-

der sensibel und unsicher. Durch gezielte Aktivitäten in Zusammenarbeit mit der jewei-

ligen Schule wollen wir diesen Übergang positiv gestalten. Hinsichtlich der konkreten 

Umsetzung darf auf den Abschnitt 3.6 „Schulvorbereitung im Kindergarten“ verwiesen 

werden. 

Resilienz 

Resilienz beschreibt die Widerstandsfähigkeit gegenüber biologischen, psychischen 

und psychosozialen Entwicklungsrisiken. Es geht dabei vor allem um den Erwerb bzw. 

Erhalt altersangemessener Fähigkeiten und Kompetenzen und die erfolgreiche Bewäl-

tigung von altersspezifischen Entwicklungsaufgaben. 

Diese Fähigkeit kann nur mit Hilfe einer Bezugsperson ausgebildet werden. Das Kind 

ist aktiv am Prozess der Entwicklung und Ausformung seiner eigenen Stärken beteiligt. 

Zur Entwicklung von Resilienz braucht es stabile emotionale Beziehungen, Bindungs-

fähigkeit und Umsetzung feinfühligen Verhaltens durch die Bezugsperson. Ein war-

mes, offenes, klar strukturiertes Verhalten der Bezugsperson trägt ebenso zur Ent-

wicklung von Bewältigungsstrategien bei wie die soziale Unterstützung außerhalb der 

Familie. Soziale Modelle, die angemessene Strategien in Krisensituationen zeigen, 

stärken das Kind und ermutigen es, adäquate Lösungen zu finden. 

Die Stärkung des Selbstvertrauens und des Selbstbewusstseins tragen ebenso zur 

Ausbildung von Resilienz bei, wie die Fähigkeit der Selbststeuerung und Selbstregu-

lation. Daher ist es von großer Wichtigkeit, die Grundlagen zur Entwicklung dieser 

Kompetenz bereits im jungen Kindesalter zu legen. 

Wir ermutigen die Kinder, erworbene Fähigkeiten anzuwenden, eigenständig Lösun-

gen zu finden und durch positive Resonanz ihr Selbstvertrauen zu stärken. 

2.7 Alltags- und Entwicklungsbeobachtung in der Bildungsarbeit 

Unsere Pädagog*innen beobachten die Kinder im Alltag hinsichtlich ihres Entwick-

lungsstandes, ihren Interessen und Begabungen. Diese Alltagsbeobachtungen finden 

Eingang in das Entwicklungsportfolio jedes Kindes. Zusätzlich verwenden wir das stan-

dardisierte Beobachtungsinstrument „Entwicklungsbeobachtung und -dokumentation“, 
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kurz EBD nach Koglin, Petermann & Petermann, um Auffälligkeiten in der frühkindli-

chen Entwicklung zu erkennen und aufzuzeigen. 

Unsere päd. Fachkräfte berücksichtigen die individuellen Interessen und Stärken der 

Kinder in ihrer Planung der Bildungsangebote. Beim Verdacht auf mögliche Entwick-

lungsrückstände oder -auffälligkeiten werden die Eltern zur Abklärung an externe 

Fachkräfte verwiesen oder eine Entwicklungsüberprüfung angeregt. 

Bei Vorliegen einer diagnostizierten Beeinträchtigung gibt es die Möglichkeit zur Be-

treuung und spezifischen Förderung in einer Integrationsgruppe. 

Reflexions-, Planungs- und Beobachtungsinstrument in der Bildungsarbeit 

In unserer Einrichtung arbeiten wir mit dem Instrument der „Schriftlichen Bildungs- und 

Arbeitsdokumentation“ des Landes Salzburg, kurz BADOK. 

Das gesamte Team (sowohl Pädagog*innen als auch päd. Assistenzkräfte) wurde in 

Form einer Inhouse-Schulung dahingehend gecoacht. Auch neu hinzukommende Kol-

leg*innen werden jährlich bei entsprechenden Online-Angeboten mit dieser Methode 

vertraut gemacht. 

Unser Planungssystem beinhaltet drei Säulen: 

• Das Entwicklungsportfolio 

• Das Gruppenblatt 

• Das Reflexionsblatt 

Im Entwicklungsportfolio werden die Stärken und Interessen der Kinder sowie die Er-

reichung sogenannter „Meilensteine“ abgebildet. Die Pädagog*innen halten wichtige 

Kompetenzerwerbe durch das gemeinsame Ausfertigen von Portfolioblättern sowie 

durch Lerngeschichten fest. 

In einer reflexiven Auseinandersetzung im Gruppenteam (alle Betreuungspersonen 

der einzelnen Gruppe) wird das Gruppenblatt bearbeitet. Die Beobachtungen werden 

gemeinsam besprochen und finden Eingang in das Planungsformular. Die Lernthemen 

und Interessen der Kinder werden dokumentiert und den verschiedenen Bildungsbe-

reichen zugeordnet. Die jeweiligen Pädagog*innen formulieren Ziele und planen un-

terstützende Bildungsangebote. Jene Aktivitäten, die von der päd. Fachkraft initiiert 

werden sowie alle Angebote zum Jahreskreis und die Umsetzung der Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft finden ebenso ihren Eintrag im Formular. Nach Abschluss des 
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Planungszeitraums von 6 bis 8 Wochen reflektiert die Fachkraft gemeinsam mit der 

Assistenzkraft das Bildungsgeschehen und fasst auf der rückwärtigen Seite Gedanken 

dazu zusammen. 

Der Vorteil dieser Planungsmethode ist der ressourcen- und stärkenorientiere Blick auf 

das individuelle Kind oder Spielgemeinschaften. Die Bildungsarbeit kann transparent 

dargestellt werden, eine anschlussfähige Dokumentation der kindlichen Entwicklung 

wird möglich. Die Kinder werden motiviert, Motor ihrer eigenen Lernprozesse zu sein 

und das Gruppengeschehen aktiv zu gestalten. Die Bildungserfolge sind für das Kind 

nachvollziehbar und stärken Zuversicht und Selbstvertrauen. Durch das Entwicklung-

sportfolio erhalten die Eltern Einblick in die Bildungsarbeit und können die Meilensteine 

der Entwicklung ihres Kindes besser wahrnehmen. Dieser von allen Teammitgliedern 

mitgetragenen Prozess trägt entscheidend zur Qualitätsentwicklung in unserer Kinder-

bildungseinrichtung bei. 

2.8 Qualitätssicherung  

Die jährliche Auseinandersetzung mit unserer Konzeption zum Abschluss des Kinder-

gartenjahres hat für uns eine enorme Wichtigkeit zur Weiterentwicklung der Bildungs-

qualität. Der wechselseitige Austausch über die Standards unserer Bildungsarbeit 

lässt uns Schwachstellen und Verbesserungspotential erkennen und führt zu konkre-

ten Umsetzungen im neuen Arbeitsjahr.  

Zusätzlich bearbeitet gruppenführende Fachkraft im Herbst das Selbstevaluierungs-

instrument (SEI) des Landes OÖ, um eine Einschätzung der gegenwärtigen Bildungs-

arbeit in der Gruppe vorzunehmen. Gemeinsam wird das Ergebnis im pädagogischen 

Team diskutiert und ein Qualitätsmerkmal zur Bearbeitung ausgewählt, das bisher zu 

wenig oder nur ungenügend Berücksichtigung fand. Zielsetzungen, Ideen für die Um-

setzung sowie überprüfbare Indikatoren werden definiert und dokumentiert. Am Ende 

des Bearbeitungszeitraumes findet eine Reflexion des gewählten Qualitätsmerkmals 

statt. Die Ergebnisse dieses Teamprozesses werden an die zuständige Qualitätsbe-

auftragte der Bildungsdirektion OÖ im Portal des Landes übermittelt. 

Austausch und Reflexion im Team 

In regelmäßigen Teambesprechungen werden neben organisatorischen Themen im-

mer wieder pädagogische Inhalte erörtert. Dadurch kommt es zu Diskussionen und 
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Reflexionsprozesse werden in Gang gesetzt. Das päd. Team unterstützt sich gegen-

seitig durch das gemeinsame Gestalten von Elterninformationen, die Vorbereitung von 

Elternabenden oder die gemeinsame Entwicklung von Konzepten wie z. B. zur Einge-

wöhnung. 

2.9 Fort- und Weiterbildung 

Das gesamte Personal zeigt großes Interesse, sich fachlich weiterzubilden. Sowohl 

Elementarpädagog*innen als auch päd. Assistenzkräfte besuchen eine Vielzahl an Se-

minaren und Lehrgängen, die von der Bildungsdirektion angeboten werden. 

Aus aktuellem Anlass organisieren wir Inhouse-Schulungen zu speziellen Themen wie 

dem Erlernen der Gebärdensprache, Hochsensibilität und Hochbegabung, Auffällig-

keiten aus dem Autismus-Spektrum und vieles mehr. 

Viele Kolleg*Innen bilden sich auch in ihrer Freizeit beruflich weiter. Ausbildungen zur 

Motopädagogik oder das Bachelorstudium der Elementarpädagogik zählen hier dazu. 

Päd. Assistenzkräfte absolvieren auch fallweise die Weiterbildung zur Krabbelstuben- 

oder Integrationsassistenz. Ebenso zählt für uns der Besuch von Fachtagungen und 

Bildungsmessen zur Erweiterung unseres beruflichen Horizonts. 

Nach der Teilnahme an einer Fortbildungsveranstaltung fasst die*der jeweilige Kol-

leg*in wesentliche Inhalte mündlich zusammen, gibt Seminarunterlagen an das Team 

weiter und bringt sich mit der erworbenen Fachkompetenz in die pädagogische Arbeit 

ein. Bei Bedarf wird diese Person kontaktiert und kann bei auftretenden Problemen 

beratend zur Seite stehen. 
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3 PROZESSQUALITÄT 

Nachfolgend beschreiben wir die konkrete Umsetzung besonders sensibler Phasen 

des Tagesablaufes und Schwerpunkte in unserer Bildungsarbeit. 

3.1 Tagesablauf  

Ein gut strukturierter, in seinen Grundzügen gleichbleibender Tagesablauf gibt den 

Kindern Halt und Sicherheit. Er vermittelt Stabilität und Orientierung für die Kleinen. 

Überschaubare Zeitstrukturen, die Wiederholung alltäglicher Handlungen sowie ge-

wohnte Abläufe ermöglichen das Wohlfühlen und Ankommen im Kindergarten. Ein Tag 

in unserer Einrichtung hat meist folgende Struktur: 

Freispielzeit 

Wie bereits erwähnt wurde, ist das Freispiel die wichtigste Lernform des Kindes. Die 

Freispielzeit steht im Vordergrund, da hier Lern- und Entwicklungsthemen der Kinder 

aufgegriffen werden und intensiviert werden. 

Am Morgen kommen die Kinder in der Gruppe an, sehen sich nach ihren Spielgefähr-

ten um und loten ihre Interessen und Vorhaben aus. Individuell finden die Kinder in 

konzentrierte Beschäftigungen, entwickeln Spielideen und gehen ihren Interessen 

nach. Die SchulanfängerInnen beginnen mit ihren Arbeitsaufträgen, die im Rahmen 

der Schulvorbereitung warten, die jüngeren Kinder gehen ihren persönlichen Ideen 

nach. Weiters gibt es die Möglichkeiten zum Bewegen und Toben, zum Spielen im 

Garten oder der freien Auswahl von Beschäftigungsangeboten. Begonnene Bildungs-

angebote werden fortgesetzt bzw. abgeschlossen. 

Morgenkreis 

Der Morgenkreis wird in den meisten Gruppen um ca. 8:30 begonnen. Ein fixes Ritual 

begleitet die Kinder in den Tag. Sie überprüfen die Anwesenheit, stecken Tageskalen-

der, beobachten das Wetter und singen ein Begrüßungslied. Die päd. Fachkraft stellt 

die Aktivitäten des Tages vor oder bespricht wichtige Anliegen in der Gruppe. Anschlie-

ßend beginnt die gleitende Jause. Die restlichen Kinder vertiefen sich ins Spiel. Je 

nach Gruppensituation findet der gemeinsame Kreis in manchen Gruppen am Ende 

des Vormittags statt. 
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Jause 

Die Individualität eines jeden Kindes steht im Vordergrund. Im Rahmen der „gleitenden 

Jause“ kann jeder den Zeitpunkt des Essens selber bestimmen. Die Kinder bereiten 

den Platz selbstständig vor und nehmen ihre Zwischenmahlzeit, begleitet vom Fach-

personal, in einer ruhigen und ansprechenden Situation ein. Wir achten auf eine ent-

sprechende Tischkultur und auf anregende Tischgespräche. Bei Festen und Feiern 

sowie am „Gesunde-Jause-Tag“ wird eine gemeinsame Jause angeboten. Hier steht 

die Gemeinschaft im Vordergrund. 

Bildungsangebote, die von der pädagogischen Fachkraft initiiert werden 

Neben der intensiven Spielbegleitung im Alltag und das Nachgehen der eigenen Inte-

ressen gibt es immer wieder Angebote, die gezielt von den Pädagog*innen angeboten 

werden. Aus der Alltagsbeobachtung des Bildungsgeschehen und der Reflexion erge-

ben sich immer wieder Themen, die von der päd. Fachkraft entsprechend aufbereitet 

werden und in kindgerechter Weise in den Alltag einfließen. Diese umfassen das breite 

Spektrum unseres „Handwerks“. 

Mittagszeit 

Die Kinder schließen ihre Spielvorhaben ab und lassen den Vormittag gemütlich aus-

klingen, bis sie wieder abgeholt werden. Zeitgleich findet für die Mittagskinder das Mit-

tagessen im Gruppenraum statt. 
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Das Mittagessen und die Ruhephase sind besonders sensible Phasen im Tagesablauf, 

die nachfolgend im Kapitel 3.4 „Gestaltung der Essenssituation“ sowie 3.5 „Ruhe- und 

Erholungsphasen“ ausführlich beschrieben werden. 

Bildungsarbeit in den Nachmittagsgruppen 

Zwei unserer sechs Gruppen werden als Ganztagsgruppen geführt. Ab 12:15 Uhr fin-

det die schrittweise Zusammenführung der Nachmittagskinder aus dem gesamten 

Haus statt. Diese werden in der Gelben und Grünen Gruppe betreut. Im Wesentlichen 

gliedert sich der Nachmittag ähnlich wie der Vormittag. Im Mittagskreis treffen sich die 

Kinder und starten nach einem gewissen Ritual gemeinsam in den Nachmittag. Hung-

rige Kinder können ab ca. 14:00 Uhr die mitgebrachte Jause einnehmen. Zeitgleich 

startet die Freispielzeit und die Kinder gehen ihren eigenen Interessen und Ideen nach. 

Es steht ihnen auch die Teilnahme an Bildungsangeboten der päd. Fachkraft offen.  

3.2 Die Umsetzung der Prinzipien in der Bildungsarbeit  

Während des Alltags werden die Prinzipien des Bildungsrahmenplans berücksichtigt 

und wie folgt umgesetzt: 

Ganzheitlichkeit und Lernen mit allen Sinnen 

• Anbieten von Sinnesmaterial und Wahrnehmungsspielen (z.B. Kastanien-

wanne, faszinierendes Spielmaterial für die visuelle Wahrnehmung, Klangin-

strumente, Bewegungslieder, …) 

Individualisierung 

• Spielmaterial für verschiedene Entwicklungsstufen, die an den Bedürfnissen der 

Kinder angepasst werden 

• Gerecht werden der fortschreitenden Entwicklung durch das Austauschen von 

Bildungsmittel  

Differenzierung 

• Setzen von unterschiedlichen Bildungsangeboten für die verschiedenen Ent-

wicklungsstadien 
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• Abbilden der individuellen Interessen und Vielfältigkeit der Kinder (z. B. Bauern-

hof, Fahrzeuge, Tiere, …) 

• Begleiten von Lernthemen der Kinder durch Lern- und Spielprozesse (z. B. 

Schüttmaterial sowie verschieden Behälter anbieten, Interesse am Transportie-

ren durch verschiedene Fahrzeuge und Transportgüter unterstützen) 

Empowerment (Ermächtigung) 

• Ausreichend Zeit zum selber Anziehen lassen 

• Behälter alleine öffnen und schließen können 

• Wasserhahn alleine aufdrehen  

• Geräte im Garten und im Bewegungsraum selbstständig erklimmen lassen 

• Motivation zur Selbsttätigkeit durch Ermutigung, Lob und Anerkennung  

• Die Kinder bestärken, Neues zu wagen. 

Lebensweltorientierung 

• Interesse an der Lebenswelt und den Erfahrungen des Kindes zeigen und diese 

ins Bildungsgeschehen mit einbeziehen (z. B. Hereinnehmen des Themas 

„Haus bauen“, Erfahrungen aus der Landwirtschaft der Großeltern) 

• Neues mit den bisherigen Erfahrungen des Kindes verknüpfen (Interesse an 

Tieren nützen, um das Wissen spielerisch zu erweitern) 

Inklusion 

• Anwenden erster Aspekte der „Unterstützten Kommunikation“ 

• Unterstützung von Selbstständigkeit und Selbsttätigkeit des Kindes durch kom-

petente Alltagsbegleitung durch die päd. Personal für Integration 

Sachrichtigkeit 

• Verwendung von sachlich richtigen Begriffen 

• Gestaltung der Bildungsprozesse mit entwicklungsgerechtem Bildmaterial 

• Kompetente Begleiter*innen, die korrekten Informationen in kindgerechter Spra-

che weitergeben (z.B. Benennen exotischer Früchte, Erklärungen …) 

• Kinder an Arbeiten der Erwachsenen teilhaben lassen (Blumenpflege, Geschirr 

abwaschen, kochen, Werkzeugverwendung…) 
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Diversität 

• Feiern von Festen aus anderen Kulturen und exotischer Speisen kennenlernen 

• Ausstattung des Wohn- und Familienspielbereichs mit Puppen anderer Haut-

farbe 

• Anbieten von Bilderbüchern, die viele verschiedene Lebensformen abbilden 

(z.B. Regenbogenfamilien) 

Geschlechtssensibilität 

• Anwendung einer geschlechtersensiblen Sprache (z. B. starke Kinder, Papa 

kocht, Mama fährt in die Werkstatt) 

• Einladung der Mädchen zum Handwerken 

• Einbeziehen der Buben beim Kochen 

Partizipation 

• Abstimmungen bei Festgestaltungen 

• Kinderparlament 

• Gesprächsrunden 

• Hören der Bedürfnisse bei pflegerischen Tätigkeiten 

• Auswahl der gesunden Jause  

Transparenz 

• Elternhospitationen 

• Elterninformationen über pädagogische Themen 

• Portfolio-Mappe zum Anschauen nach Hause geben 

• das Leitbild und die Konzeption stehen allen Interessierten in der Einrichtung 

und auf der Homepage zur Verfügung 

Bildungspartnerschaft 

• Begleitung der Eingewöhnung durch die Eltern und Erstgespräche 

• Entwicklungsgespräche 

• Beiziehung externer Fachkräfte 

• Absprache mit den Kolleginnen des Kindergartens bezüglich der Transition 



37 

 

3.3 Netzwerk „Gesunder Kindergarten“  

Die gesunde Entwicklung jedes Kindes ist unserem Team ein großes Anliegen. Als 

zertifizierter „Gesunder Kindergarten“ ist es unser Ziel, Eltern und Kinder dahingehend 

zu sensibilisieren. Wir vermitteln den Kindern Wissen zu den Themen Bewegung, Er-

nährung, Trinkförderung, Zahngesundheit und psychosoziale Gesundheit. Die Eltern 

werden sowohl in direkten Gesprächen als auch durch diverse Informationen zur Jau-

sengestaltung, Newsletter und Info-Mails motiviert, eine gesunde Lebensweise im Fa-

milienalltag zu leben. 

Konkrete Umsetzung im Bildungsalltag 

• Obst und Gemüse als tägliches Zusatzangebot zur Jause 

• Motivation zum gesunden Trinkverhalten 

• Gemeinsame Zubereitung von einfachen Speisen für die gesunde Jause 

• Auf das kindliche Erholungsbedürfnis achten 

• Bewegung als tägliches Angebot  

• Schaffen einer Atmosphäre zum Wohlfühlen 

• Fortbildungen im Bereich Ernährung, Bewegung und Wohlbefinden 

• Vernetzungs- und Planungsgespräche im Rahmen des „Netzwerk Gesunder 

Kindergarten“ 

• Jährliches Angebot der PGA zur Zahngesundheit (Besuch der Zahngesund-

heitserzieherin) 

3.4 Gestaltung der Essenssituation 

Die Gestaltung der Essenssituation ist ein wesentlicher Bestandteil des pädagogi-

schen Alltags und geht weit über die reine Nahrungsaufnahme hinaus. Sowohl die 

Jause, als auch das Mittagessen werden als bedeutende Bildungs-, Beziehungs- und 

Alltagssituationen verstanden.  

Ziele unserer Essensgestaltung 

Essenssituationen bieten den Kindern vielfältige Möglichkeiten, verschiedene Kompe-

tenzen zu erwerben und ihre Persönlichkeit weiterzuentwickeln. Im Rahmen der Es-

senssituationen erfahren die Kinder 
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• Selbstständigkeit und Selbstwirksamkeit, 

• Mitbestimmung und Partizipation, 

• soziale Gemeinschaft, sowie die Förderung ihrer Sprachkompetenz, 

• eine wertschätzende und feinfühlige Begleitung, 

• Sicherheit, Orientierung und Wohlbefinden. 

Eine bewusst gestaltete Essenskultur unterstützt die Kinder in ihrer ganzheitlichen Ent-

wicklung und trägt maßgeblich zu einem positiven, sozialen Miteinander innerhalb der 

Einrichtung bei.  

Pädagogische Grundhaltung 

Essenssituationen zählen zu den sensiblen Alltagssituationen im Kindergarten. Sie 

sind geprägt von den individuellen Bedürfnissen der Kinder, wie Hunger und Sättigung, 

dem Wunsch nach Nähe und Sicherheit, den Streben nach Selbstständigkeit, sowie 

unterschiedlichen Essgewohnheiten und Essgeschwindigkeiten.   

Die Gestaltung orientiert sich an einer feinfühligen und responsiven pädagogischen 

Haltung. Pädagogische Fach- und Assistenzkräfte begleiten die Kinder aufmerksam, 

respektvoll und unterstützend. Sie schaffen einen Rahmen, in dem sich jedes Kind 

angenommen und ernst genommen fühlt.  

Während der Essenssituation sollen die Kinder: 

• sich sicher, geborgen und wertgeschätzt fühlen,  

• Selbstständigkeit entwickeln und eigenverantwortlich handeln, 

• Partizipation und Mitbestimmung erleben, 

• soziale Gemeinschaft erfahren und soziale Kompetenzen stärken.  

Jause und Mittagessen bieten darüber hinaus vielfältige Gelegenheiten zur Bezie-

hungsarbeit, sprachlichen Bildung und Kommunikation. Die Kinder lernen, eigene Be-

dürfnisse wahrzunehmen, angemessen auszudrücken und andere zu respektieren.  

Wertschätzende Atmosphäre 

Das Essen findet in einer ruhigen, angenehmen und respektvollen Atmosphäre statt. 

Wiederkehrende Rituale, klare Strukturen, sowie eine ansprechende Gestaltung des 

Essbereichs vermitteln den Kindern Sicherheit und Orientierung und fördern ihr Wohl-

befinden.  
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Feinfühlige Kommunikation 

Essenssituationen eröffnen zahlreiche Möglichkeiten für Gespräche und sprachliche 

Bildung. Das päd. Personal in den Gruppen greift Themen der Kinder auf, fördert deren 

sprachlichen Ausdruck und unterstützt sie dabei, Gefühle und Bedürfnisse angemes-

sen zu kommunizieren. Durch aktives Zuhören und höfliche Umgangsformen erleben 

die Kinder respektvolle Interaktionen und erwerben wichtige soziale sowie sprachliche 

Fertigkeiten.  

Partizipation und Förderung der Autonomie 

Die Kinder werden aktiv an der Gestaltung der Essenssituation beteiligt. Sie treffen 

altersentsprechende Entscheidungen, übernehmen Verantwortung und gestalten all-

tägliche Abläufe eigenständig mit. Dadurch werden Selbstwirksamkeit, Eigenverant-

wortung sowie die Entwicklung ihrer Selbstständigkeit gefördert.  

Berücksichtigung individueller Bedürfnisse 

Die individuellen Bedürfnisse jedes Kindes stehen im Mittelpunkt. Es werden Hunger- 

und Sättigungsgefühle, Essgeschwindigkeiten, persönliche Vorlieben sowie kulturelle 

und familiäre Essgewohnheiten berücksichtigt. Jedes Kind erhält ausreichend Zeit, in 

seinem eigenen Tempo zu essen. Die Kinder werden ermutigt und begleitet, ohne 

Druck oder Zwang auszuüben. Ziel ist ein positives und selbstbestimmtes Esserlebnis.  

Jause 

Die Jause findet in den Gruppen am Vormittag als gleitende Jause statt. Innerhalb des 

vorgegebenen Zeitrahmens entscheiden die Kinder selbstständig, wann und wie oft 

sie essen möchten. Mithilfe von Jausenketten reservieren sie ihren Platz am Tisch. 

Eine ansprechend gestaltete und ruhige Essumgebung trägt zu einer angenehmen 

Atmosphäre bei.  

Die Förderung der Selbstständigkeit hat einen hohen Stellenwert. Die Kinder richten 

ihre mitgebrachte Jause eigenständig auf einem Teller an und schenken sich Wasser 

oder Tee ein. Sie entscheiden selbst, welche Lebensmittel und mit welchen Kindern 

sie essen möchten. Nach der Jause räumen die Kinder ihren Platz eigenverantwortlich 

auf. Das verwendete Geschirr wird abgespült und abgetrocknet. Dadurch übernehmen 

die Kinder Verantwortung für alltägliche Aufgaben und erleben Selbstwirksamkeit.  
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Mittagessen 

Das Mittagessen findet ab 11:00 Uhr als gleitendendes bzw. gemeinsamen Mittages-

sens statt – je nach Anzahl der angemeldeten Kinder. Während der Essenszeit werden 

die Spielbereiche geschlossen. Die verbleibenden Kinder werden von einer Kollegin 

bzw. einem Kollegen begleitet, sodass eine ruhige und angenehme Essensat-

mosphäre gewährleistet wird. Die Kinder werden aktiv in die Vorbereitung des Mitta-

gessens einbezogen, beispielsweises beim Tisch decken oder bei weiteren altersent-

sprechenden Aufgaben.    

Die Speisen werden in Buffetform oder auf Servierplatten am Tisch angeboten. Die 

Kinder bedienen sich selbstständig und entscheiden eigenverantwortlich, welche Spei-

sen sie auswählen und welche Menge sie essen möchten. Das päd. Personal begleitet 

die Essenssituation aufmerksam und unterstützend. Individuelle Bedürfnisse, Essge-

wohnheiten, Hunger- und Sättigungsgefühl sowie das persönliche Ess-Tempo jedes 

Kindes werden respektiert. Druck, Zwang oder Aufforderungen zum Aufessen werden 

bewusst vermieden. Nach dem Essen räumen die Kinder ihren Platz selbstständig auf 

und verlassen den Tisch, sobald sie ihre Mahlzeit beendet haben.  

3.5 Ruhe- und Erholungsphasen 

Schlaf und Erholung sind wichtige Grundbedürfnisse eines jeden Menschen und stel-

len eine wesentliche Voraussetzung für eine gesunde Entwicklung von Kindern dar. 

Während des Schlafes und in Phasen der Ruhe regeneriert sich der Körper, Erlebnisse 

und Sinneseindrücke werden verarbeitet und neu erworbene Lernerfahrungen gefes-

tigt. Besonders im Kindergartenalltag sind Kinder vielfältigen Reizen ausgesetzt, sam-

meln zahlreiche Erfahrungen und bewältigen unterschiedliche soziale Situationen. Um 

diese Eindrücke verarbeiten zu können, benötigen sie regelmäßig Möglichkeiten zur 

Erholung und Entspannung.  

In unserer Einrichtung schaffen wir Rahmenbedingungen, die den individuellen Ruhe- 

und Erholungsbedürfnissen der Kinder gerecht werden. Der Tagesablauf im Kinder-

garten ist so strukturiert, dass Kinder jederzeit individuell zur Ruhe kommen und Kraft 

tanken können. Wir achten darauf, dass sich aktive und bewegungsintensive Phasen 

mit Phasen der Erholung abwechseln. Zur Mittagszeit benötigen häufig längere Ruhe- 

und Schlafphasen, um den weiteren Tagesverlauf ausgeglichen erleben zu können.  
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Möglichkeiten zur Ruhe und Entspannung in unserer Einrichtung 

Sanftes Ankommen 

Der Übergang von der familiären Umgebung in den Kindergarten stellt für viele Kinder 

eine wichtige Orientierungsphase dar. Deshalb legen wir großen Wert auf eine ruhige 

und wertschätzende Atmosphäre am Morgen. Diese Zeit soll Sicherheit vermitteln und 

den Übergang erleichtern. Eine ruhige Spielatmosphäre ermöglicht den Kindern eben-

falls einen sanften Start in den Tag. Durch ruhige Spielangebote und ausreichend Zeit 

zum Ankommen, können die Kinder in ihrem individuellen Tempo Kontakte aufnehmen 

und sich auf den Tagesablauf einstellen.  

Entspannung während des Kindergartenalltags 

Während des Kindergartenalltags haben die Kinder verschiedene Möglichkeiten, ih-

rem individuellen Bedürfnis nach Ruhe und Entspannung nachzukommen.  

Jede Gruppe verfügt über einen Nebenraum, der als Rückzugsort genutzt werden 

kann. Diese Räume sind gemütlich gestaltet und mit unterschiedlichen Materialien 

ausgestattet, die Entspannung und Wohlbefinden fördern. Diese Rückzugsmöglichkei-

ten ermöglichen den Kindern, Reize zu reduzieren und neue Kraft zu schöpfen.  

Auch im Gruppenraum selbst gibt es Ruhebereiche und Materialien, die den Kindern 

zur Entspannung dienen. Jede Gruppe verfügt über ein Sofa mit einem Bücherregal. 

Die Bücherecke dient zum Betrachten von Bilderbüchern, Vorlesen oder ruhigen Ge-

sprächen. Dort können es sich die Kinder gemütlich machen und alleine oder mit ihren 

Freunden entspannen. Zusätzlich stehen den Kindern verschiedene Materialien wie 

beispielsweise Massagebälle, Sandsäckchen und Steckspiele zur Verfügung, die der 

sensorischen Wahrnehmung und Sinnesregulation dienen. 

Weitere sensorische Angebote wie beispielsweise Knetmasse, Reiswannen oder Ra-

sierschaum, Massagespiele, Ruheübungen oder Fantasiereisen ermöglichen den Kin-

dern, ihre Aufmerksamkeit gezielt auf einzelne Sinneseindrücke zu lenken und 

dadurch Erholung zu erleben. Ebenso tragen vielfältige Bewegungsangebote zur Ent-

spannung bei. Durch Bewegung können Kinder Spannungen abbauen, Stress redu-

zieren und anschließend leichter zur Ruhe finden. 
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Erholung zu Mittag 

Zur Mittagszeit benötigen viele Kinder Zeit zur Erholung und haben ein erhöhtes Be-

dürfnis nach Ruhe und Entspannung. Nach einem aktiven Vormittag ist es für sie wich-

tig, neue Energie zu sammeln und die Erlebnisse des Tages zu verarbeiten. In dieser 

Zeit wird erneut eine ruhige Atmosphäre geschaffen, die den individuellen Bedürfnis-

sen der Kinder entspricht.  

Rast- und Schlafmöglichkeit 

Nach dem Mittagessen, um ca. 12:00 Uhr können jene Kinder, die das Bedürfnis nach 

Schlaf und Ruhe verspüren, sich im Ruheraum erholen.  Die Mittagsruhe bietet ihnen 

die Möglichkeit, in einer gemütliche und sicheren Atmosphäre Ruhe zu finden. 

Die Betten der Kinder sind bereits aufgestellt und der Raum ist abgedunkelt. Jedes 

Kind bringt seine eigene Bettwäsche mit, die ihm vertraut ist. Ein Kuscheltier hilft beim 

Entspannen. Die Betten stehen stets am selben Platz und gibt den Kindern Sicherheit 

und Orientierung. Über den Betten sind Schilder mit der jeweiligen Gruppenfarbe, ei-

nem Schaf, dem Namen und dem Foto des Kindes angebracht. Die Kinder wissen 

daher genau, wo ihr Platz ist und können sich anhand der Schilder zurechtfinden. Um 

eine ungestörte Atmosphäre zu schaffen, werden zwischen den Betten bei Bedarf falt-

bare Matten aufgestellt. Dadurch erhalten die Kinder einen geschützten Rückzugsbe-

reich.. 

Die Kinder werden von einer ihnen vertrauten päd. Fachkraft begleitet, da während der 

Eingewöhnung neue Kinder oft noch die Begleitung einer vertrauten Bezugsperson 

aus der Gruppe brauchen. Um Kontinuität und Verlässlichkeit zu gewährleisten, wird 

nach Möglichkeit dieselbe Fachkraft für die Mittagsruhe eingesetzt. 

Zusätzlich stehen ruhige Materialien wie zum Beispiel kleine Bücher, Tonie-Boxen 

oder Sandsäckchen zur Verfügung. Während der gesamten Ruhezeit werden die Kin-

der individuell begleitet und entsprechend ihrer Bedürfnisse unterstützt. Gegen 13:30 

Uhr werden die Kinder wieder sanft geweckt. Sie haben dabei ausreichend Zeit, lang-

sam aufzuwachen. Kinder, die nicht in den Ruheraum gehen oder schlafen möchten, 

können diese Zeit ebenfalls in ruhiger Atmosphäre im Gruppen- und Nebenraum ver-

bringen und dort individuellen Erholungsbedürfnissen nachgehen.  

Sollte das Ruhebedürfnis bereits nach einer halben bis dreiviertel Stunde gestillt sein, 

so werden die Kinder wieder zurück in den Gruppenraum gebracht. 
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Ruhe am Nachmittag 

Am Nachmittag haben die Kinder erneut die Möglichkeit ihrem individuellen Erholungs-

bedürfnis nachzugehen. Wir verstehen Ruhe- und Erholungsphasen als wichtigen Be-

standteil kindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse. Kinder benötigen Zeit, um 

Erlebtes zu verarbeiten, Gefühle zu regulieren und neue Kraft zu schöpfen. Eine aus-

gewogene Balance zwischen Aktivität und Erholung stärkt das Wohlbefinden, die Lern-

fähigkeit und die gesunde Entwicklung jedes Kindes. 

3.6 Schulvorbereitung im Kindergarten 

Der Schuleintritt stellt einen Wendepunkt im kindlichen Lebenslauf dar. Damit gehen 

neue Anforderungen und Erwartungen einher, die eine Vielzahl an fachlichen, sozialen 

und persönlichen Kompetenzen voraussetzen. Darauf sollte ein Kind gezielt vorberei-

tet werden. Fähigkeiten und Fertigkeiten, die ein Kind in der Schule braucht, lassen 

sich nicht im letzten Moment „antrainieren“. Sie müssen langsam entwickelt und aus-

gebildet werden. Einen Teil dieser Förderung kann die Familie leisten. Für andere Teil-

bereiche bietet der Kindergartenbesuch die besten Lernchancen. Schulvorbereitung 

beginnt daher nicht erst im letzten Kindergartenjahr, sondern ist ein kontinuierlicher 

Bildungsprozess, der die gesamte Kindergartenzeit begleitet. Wir verstehen diese als 

ganzheitliche Förderung der kindlichen Entwicklung.  

Wie lernt das Kind im Kindergarten? 

Lernen durch Spiel 

Das Spiel ist die wichtigste Lernweise des Kleinkindes. Im Spiel kann es selbstständig 

handeln und alles erproben, was ihm interessant und wesentlich erscheint. Es kann 

mit Freude und ohne Leistungsdruck eigene wesentliche Punkte verwirklichen, Prob-

leme in Angriff nehmen und erfolgreich lösen.  

Lernen durch Tun 

Aufgrund der Tatsache, dass das Kleinkind die Welt „begreifen“ muss, wird dem Ler-

nen durch Tun gegenüber dem Lernen durch Belehrung der Vorzug gegeben. 
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Lernen durch Erfolg 

Ein Kind, das erlebt hat, welche Freude ein fertiges Werk bereitet, das neugierig und 

aktiv, erfinderisch und erfolgszuversichtlich ist, ist für schulische Anforderungen bes-

tens gerüstet. 

Lebensnahes Lernen 

Die Anteilnahme am Leben der Erwachsenen ist für das Werden des Kindes unerläss-

lich. Einsichten in die Erwachsenenwelt werden im Spiel weiterverarbeitet und gefes-

tigt. 

Entdeckendes Lernen 

Kinder sollen bei ihrem Tun selbst auf Zusammenhänge stoßen. Durch den Vorgang 

des Versuch-Irrtums-Lernen wird die Problemlösung nicht vom Erzieher geliefert, son-

dern von den Kindern schrittweise entdeckt. 

Was wird im letzten Kindergartenjahr speziell gefördert? 

Soziales Lernen 

Ein wichtiger Schwerpunkt liegt auf der Förderung sozialer Kompetenzen. Im sozialen 

Miteinander lernen die Kinder bestimmte Fähigkeiten und Fertigkeiten. Diese sind für 

den Unterricht in der Schule grundlegend: Verantwortung für sich und andere über-

nehmen, Kontakte knüpfen, sich in eine Gruppe einfügen, Regeln befolgen können, 

Konflikte angemessen zu lösen und respektvoll miteinander umgehen, Rücksicht neh-

men, etc. 

Lern- und Arbeitshaltungen 

Ebenso werden grundlegende Lern und Arbeitshaltungen gefördert, die für einen er-

folgreichen Schuleintritt von Bedeutung sind. Dazu gehören Konzentrationsfähigkeit, 

Ausdauer, Verantwortungsbewusstsein, Selbstständigkeit, Sorgfalt sowie die Fähig-

keit, Aufgaben eigenständig zu planen und zu Ende zu führen.  

Förderung der Basiskompetenzen 

Vorerfahrungen für das Erlenen der Kulturtechniken SCHREIBEN, LESEN, RECHNEN 

ermöglichen.  
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Dies erfolgt zum Beispiel durch folgende Bildungsangebote: eine Bildgeschichte richtig 

legen, über eine Zeichnung Sinn mitteilen, bei einer Erzählung zuhören, Puzzle legen, 

Reihenfolgen erkennen und einhalten, viele Details auf Bildern wahrnehmen, durch 

Vergleich Unterschiede feststellen, in alltäglichen Situationen und beim Spiel mit Men-

gen, Zahlen und Größen umgehen etc.  

Bei diesen Angeboten werden sprachliche, mathematische, motorische und kognitive 

Kompetenzen spielerisch weiterentwickelt. Die Kinder erweitern ihren Wortschatz, 

üben phonologische Bewusstheit, sammeln erste mathematische Grunderfahrungen, 

stärken ihre Fein- und Grobmotorik und entwickeln ihre Wahrnehmungs- und Konzent-

rationsfähigkeit.  

Das schulfähige Kind soll folgende Kompetenzen aufzeigen 

Grobmotorik 

Ball prellen, Ball werfen/fangen, auf einem Bein stehen, Rückwärts gehen, Beidbeinig 

springen, Hampelmann, Vorwärts hüpfen, Rückwärts hüpfen, Überkreuzbewegungen, 

Balancieren, Treppensteigen abwechselnd, Purzelbaum, Klettern, Ausweichen/Stop-

pen, Krabbeln, 

Feinmotorik 

Richtige Stifthaltung, eine Linie nachfahren, auf einer Linie schneiden, sauberes An- 

und Ausmalen, Pinzettengriff, Isolierte Fingerbewegungen, Masche binden, Falten, 

Reißen, Modellieren, Verschlüsse öffnen/schließen 

Kognition 

Mengen simultan erfassen, Würfelbilder erkennen, zählen bis 10, Mengen erfassen, 

Farben und Formen erkennen und benennen, Muster/Reihen fortsetzen, Lagebezeich-

nungen, Reime bilden, Silben klatschen, Wörter aus Texten filtern, Bilder ordnen, 

Kurze Verse merken, Sprechzeichnen, Aufträge merken/umsetzen 

Sozial-Emotionale Entwicklung 

Wünsche mitteilen, Gefühle erkennen und benennen, Empathie, Freundschaften bil-

den, eigene Meinung äußern, Konflikte selbstständig lösen, teilen, Enttäuschungen 
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aushalten, Hilfsbereitschaft, zuhören können, in eine Gruppe einfügen können, Anwei-

sungen annehmen, zuhören können, Bedürfnisse zurückstellen, Höflichkeits-/Um-

gangsformen 

Alltagsroutine 

Selbstständiges Aus- u. Anziehen, Toilettengang ohne Hilfe, Schulwegtraining, Sach-

gerechtes Kleben, Begonnenes zu Ende führen, 15 Minuten bei einer Sache bleiben, 

Arbeitsplatz organisieren, nach Ablauf arbeiten, Mundmotorikübung 

So sieht Schulvorbereitung bei uns im Kindergarten aus 

• Besuch im Zahlenland – auf spielerische Art und Weise werden die Zahlen im 

Zahlenraum 1-10 erworben. 

• Wöchentliche Zauberstunden – es werden gemeinsam Themen wie die geo-

metrischen Formen und Schwungübungen in der Grob- bzw. Feinmotorik mit 

Hilfe eines Zauberspruches erarbeitet 

• Heranführung an das Arbeitsinstrument eines Arbeitsplanes 

• Verkehrserziehung – wir üben das Überqueren der Straße und lernen das rich-

tige Verhalten auf der Straße 

• Verschieden Ausgänge für die Schulanfänger (Besuch Krankenhaus Bad Ischl, 

Polizei, Rettung, Feuerwehr, ...) 

• Schulanfängerolympiade – Schulanfänger dürfen die Schultasche mit in den 

Kindergarten nehmen und erleben einen besonderen Vormittag mit verschiede-

nen kognitiven und motorischen Stationen  

• Schulanfängerausflug am Bauernhof 

• Kunterbunter Vormittag 

• Monatlicher Besuch im Bezirksseniorenheim 

• Besuch der Gemeindebücherei 

Ein wertvoller Übergang in die Schule gelingt durch eine enge Zusammenarbeit zwi-

schen Kindergarten, Eltern und Schule. Durch gezielte Vorschulangebote, gemein-

same Projekte sowie Kooperationen mit der Volksschule werden die Kinder behutsam 

auf den neuen Lebensabschnitt vorbereitet. Ziel ist es, ihnen Sicherheit zu vermitteln, 

Vorfreude auf die Schule zu wecken und den Übergang positiv zu gestalten.  
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3.7 Naturwissenschaft und Technik 

Die Förderung naturwissenschaftlicher Kompetenzen im Kindergarten, insbesondere 

in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik (MINT) bildet 

die Grundlage für ein späteres erfolgreiches Lernen und eine fundierte Alltagskompe-

tenz. Kinder sind von Natur aus neugierig und verfügen über eine starke Entdeckungs-

freude. Diese kindliche Motivation gilt es zu nutzen und gezielt zu fördern. 

Die Bedeutung frühkindlicher MINT-Bildung 

Schon im Kindergartenalter entwickeln Kinder grundlegende Vorstellungen von Zah-

len, Mengen, Formen und naturwissenschaftlichen Phänomenen. Eine frühe Ausei-

nandersetzung mit MINT-Themen stärkt ihre Fähigkeit, Probleme zu lösen, logisch zu 

denken und kreativ zu experimentieren. Darüber hinaus fördern solche Erfahrungen 

das Verständnis für technische Zusammenhänge und digitale Anwendungen, die im 

modernen Alltag und Berufsumfeld immer wichtiger werden. 

Die Spürnasenecke als Lernraum 

In unserem Kindergarten hat sich die „Spürnasenecke“ als wertvolles Instrument be-

währt, um das Interesse der Kinder an naturwissenschaftlichen und technischen The-

men zu wecken und zu vertiefen. Dieser spezielle Bereich lädt die Kinder zum For-

schen ein, indem er Raum für eigene Entdeckungen, Experimente und Fragestellun-

gen bietet. Hier können sie Dinge ausprobieren, beobachten und reflektieren – wich-

tige Schritte auf dem Weg zum naturwissenschaftlichen Verständnis. 

KET-Pakete – Kinder erleben Technik 

Die Ergänzung durch externe, thematisch zugeschnittene Angebote wie die KET-Pa-

kete („Kinder erleben Technik“) ist ein weiterer Baustein unserer Förderung. Diese Pa-

kete bieten gezielte, altersgerechte Experimente und Projekte an, die von Expertinnen 

und Experten begleitet werden. Durch den Einsatz von Materialien und Anregungen, 

die speziell für das frühe Techniklernen entwickelt wurden, erleben die Kinder Technik 

auf spielerische und motivierende Weise. 
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Alltägliches Staunen und Tüfteln 

Neben diesen Angeboten ist es uns wichtig, dass die Kinder auch im Alltag ausrei-

chend Zeit und Freiräume zum Staunen und Tüfteln erhalten. Echtes Forschen ent-

springt oft spontanen Fragen und Ideen, die es im täglichen Miteinander zu unterstüt-

zen gilt. So können Kinder ihre eigenen Hypothesen entwickeln, ausprobieren und da-

raus lernen. 

Naturerfahrungen und Zahlenräume 

Erfahrungen mit der Natur haben eine zentrale Bedeutung für unsere Bildungsarbeit. 

Ob Pflanzen beobachten, Tiere kennenlernen oder Wetterphänomene erforschen – 

die Natur bietet eine lebendige und vielseitige Lernumgebung. Ebenso gehört das Ken-

nenlernen des Zahlenraums bis 10 zum Kern der mathematischen Förderung. Durch 

spielerische und alltagsbezogene Zugänge entdecken Kinder Zahlen als hilfreiches 

Werkzeug zum Zählen, Vergleichen und Messen. 

Diese ganzheitliche Herangehensweise bereitet die Kinder optimal auf die Herausfor-

derungen der Schule und das lebenslange Lernen vor – mit Freude am Forschen und 

am Verstehen der vielfältigen Welt ihrer Umwelt. 

3.8 Bewegung 

Bewegung ist eine grundlegende Ausdrucks-, Lern und Entwicklungsform des Kindes. 

Sie ist nicht nur ein körperliches, sondern auch ein emotionales, soziales und kogniti-

ves Erleben und eine zentrale Voraussetzung für die ganzheitliche Entwicklung von 

Kindern. Diese erschließen sich ihre Umwelt mit Bewegung (durch greifen, krabbeln, 

laufen, springen und balancieren), sammeln vielfältige Sinneserfahrungen und erwei-

tern dadurch kontinuierlich ihre Handlungskompetenzen.  

In unserer Einrichtung nimmt Bewegung einen hohen Stellenwert im pädagogischen 

Alltag ein. Sie ist fest in unserem Tagesablauf verankert und wird sowohl in geplanten 

Angeboten als auch in freien Situationen gezielt gefördert. Ziel ist es, den Kindern viel-

fältige Bewegungsanreize zu bieten, die Freude an Bewegung zu stärken und ihre 

motorische, soziale und emotionale Entwicklung ganzheitlich zu unterstützen. Mit den 

Bewegungsangeboten zielen wir darauf ab, dass die Kinder: 
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• ihre Grob- und Feinmotorik verbessern, 

• Körperbewusstsein und Selbstvertrauen stärken, 

• Konzentration und Ausdauer entwickeln, 

• Soziale Kompetenzen erproben, 

• ihre eigenen Grenzen und Risiken einschätzen lernen, 

• und Freude an Bewegung durch ein positives Selbstwertgefühl erfahren. 

Durch diverse Bewegungsangebote lernen Kinder sich selbst kennen und ihre Umwelt 

aktiv mit zu gestalten. Wir verstehen Bewegung als Querschnittsaufgabe der elemen-

tarpädagogischen Bildung. Sie ermöglicht Kindern, sich selbst und ihre Umwelt aktiv 

zu entdecken und verbindet alle Bildungsbereiche miteinander.  

Unsere pädagogische Haltung 

Unsere pädagogische Haltung basiert auf der Überzeugung, dass Bewegung ein 

grundlegendes Bedürfnis und ein wichtiger Bestandteil der kindlichen Entwicklung ist. 

Kinder lernen durch eigenes Handeln, Ausprobieren und Erleben. Bewegung ermög-

licht ihnen, ihre Umwelt mit allen Sinnen zu entdecken, Selbstvertrauen aufzubauen 

und wichtige Erfahrungen für ihre körperliche, soziale, emotionale und kognitive Ent-

wicklung zu sammeln. 

Wir sehen jedes Kind als individuelle Persönlichkeit mit eigenen Stärken, Interessen 

und Entwicklungsschritten. Deshalb schaffen wir eine wertschätzende und unterstüt-

zende Atmosphäre, in der Kinder sich frei bewegen, ausprobieren und eigene Erfah-

rungen sammeln können. Dabei stehen Freude, Motivation und Selbstwirksamkeit im 

Mittelpunkt. 

Die päd. Fachkräfte begleiten die Kinder aufmerksam und unterstützend. Sie geben 

Impulse, schaffen sichere Bewegungsräume und ermutigen die Kinder, neue Heraus-

forderungen anzunehmen. Gleichzeitig achten wir darauf, die individuellen Bedürf-

nisse und Fähigkeiten jedes Kindes zu berücksichtigen und allen Kindern Teilhabe zu 

ermöglichen. 

Bewegung verstehen wir nicht nur als gezielte Aktivität, sondern als festen Bestandteil 

des gesamten Kindergartenalltags. Durch vielfältige Bewegungsmöglichkeiten fördern 

wir die Selbstständigkeit, das Körperbewusstsein, die soziale Interaktion sowie ein ge-

sundes Aufwachsen der Kinder. 
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Unsere pädagogische Haltung ist geprägt von Respekt, Vertrauen, Ermutigung und 

einer positiven Lernkultur, in der Kinder sich angenommen fühlen und ihre Persönlich-

keit ganzheitlich entwickeln können. 

Bewegungsangebote im Alltag 

Offener Bewegungsraum am Morgen 

Jeden Morgen steht für die Kinder die Türe des Bewegungsraumes für mind. eine 

halbe Stunde offen. Ca. drei Kinder pro Gruppe können dies nutzen, um den Personal-

Kind-Schlüssel nicht zu überschreiten. Der Bewegungsraum ist mit verschiedenen Ge-

räten, Matten, Bällen, Fahrzeugen und noch viel mehr ausgestattet. Die päd. Fachkraft 

begleitet dieses freie Spiel aufmerksam und sorgt für eine sichere Umgebung. Im of-

fenen Bewegungsraum stehen die Selbsttätigkeit und das Stillen des Bewegungs-

drangs der Kinder im Vordergrund. Bei diesem Angebot kommen Kinder aus allen 

Gruppen zusammen. Deshalb wird hier die soziale Interaktion besonders gefördert. 

Turntag 

An festgelegten Wochentagen finden strukturierte Bewegungseinheiten statt. Im Mit-

telpunkt stehen abwechslungsreiche Angebote mit gezieltem Bewegungsimpuls z.B. 

Bewegungsparcours, Geräteübungen, Spiele mit Regeln, koordinative Übungen oder 

thematische Bewegungseinheiten. 

Die Kinder lernen sich an Regeln zu halten, aufeinander Rücksicht zu nehmen und 

gemeinsam Aufgaben zu bewältigen. Durch vielfältige Bewegungsformen werden 

Gleichgewicht, Koordination, Kraft und Geschicklichkeit trainiert. Pädagog*innen und 

Assistenzkräfte schaffen hier Raum für Erfolgserlebnisse und ermutigen jedes Kind, 

im eigenen Tempo Fortschritte zu machen. 

Bewegung im Garten 

Auch unser Garten ist ein wichtiger Bestandteil unseres Bewegungskonzeptes. Den 

Kindern stehen dort unzählige Möglichkeiten zum freien Bewegen, Spielen und Entde-

cken zur Verfügung. Sie können klettern, laufen, balancieren, Fahrzeuge nutzen und 

die Natur mit allen Sinnen erleben. Gleichzeitig bietet der Außenbereich den Kindern 

Raum für selbstständige Bewegungserfahrungen, sowie für gemeinsames Spielen und 

Lernen in der Gruppe.   



51 

 

Sitzturnen im Seniorenheim 

Darüber hinaus pflegen wir generationenübergreifende Begegnungen mit unseren 

Nachbarn aus dem Seniorenheim. Unsere Schulanfänger*innen besuchen regelmäßig 

die Einrichtung und nehmen dort an einem sogenannten Sitzturnen teil. Das Bewe-

gungsprogramm wird vom Personal des Seniorenheims gestaltet und durchgeführt. 

Die Kinder sammeln dabei wertvolle soziale Erfahrungen, erleben Rücksichtnahme 

und Gemeinschaft und stärken gleichzeitig ihre motorischen Fähigkeiten. Diese Be-

gegnungen fördern das gegenseitige Verständnis zwischen Jung und Alt.  

Eltern-Aktivitäten  

Die Zusammenarbeit mit den Eltern stellt einen wichtigen Bestandteil unserer Bewe-

gungsförderung im Kindergarten dar. Eltern bringen vielfältige Erfahrungen, Interessen 

und Kompetenzen mit, die den Kindern wertvolle Einblicke in unterschiedliche Bewe-

gungs- und Sportangebote ermöglichen. Daher laden wir Eltern regelmäßig ein, eigene 

Bewegungsangebote zu planen und gemeinsam mit den Kindern durchzuführen. Dies 

können z.B. Einheiten zu Fußball, Tennis, Tanzen oder anderen Sportarten sein. 

Durch die aktive Beteiligung der Eltern lernen die Kinder verschiedene Bewegungsfor-

men auf spielerische Weise kennen und erhalten die Möglichkeit, neue Interessen und 

Talente zu entdecken. Gleichzeitig erleben die Kinder ihre Eltern in einer anderen 

Rolle, was das Gemeinschaftsgefühl stärkt und die Zusammenarbeit zwischen Familie 

und Kindergarten fördert. Die Angebote werden kindgerecht gestaltet und orientieren 

sich an den Bedürfnissen und Fähigkeiten der Kinder. Darüber hinaus erfahren die 

Kinder, dass Bewegung ein wichtiger Bestandteil eines gesunden Lebensstils ist. Die 

Einbindung der Eltern schafft somit eine bereichernde Verbindung zwischen Kinder-

garten und Familie und trägt dazu bei, vielfältige und positive Bewegungserfahrungen 

zu machen. 

Bewegungsprojekt „Dinospaß“ 

Der „Dinospaß“ ist ein besonderes wöchentliches Bewegungsangebot, das über einen 

Zeitraum von 10 Wochen stattfindet und ein ganzheitliches Verständnis von Bewegung 

fördern soll. Ziel ist es, eine gesunde innere und äußere Haltung zu stärken und der 

zunehmenden Bewegungsarmut im Alltag entgegenzuwirken. 
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Im Mittelpunkt steht die Bedeutung von Bewegung für die körperliche und persönlichen 

Entwicklung von Kindern. Spielerisch lernen die Kinder ihren Bewegungs- und Stütz-

apparat kennen und erhalten altersgerechte Einblicke in Anatomie, Körperbewusstsein 

und ergonomische Grundlagen. Spiel, Freude und Freiwilligkeit stehen dabei immer 

an erster Stelle. 

3.9 Sprachförderung  

Die Sprachförderung ist ein fixer Bestandsteil in unserer Bildungs- und Erziehungsar-

beit und spielt eine entscheidende Rolle für die ganzheitliche Entwicklung der Kinder. 

Mithilfe von Sprache können die Kinder ihre Umwelt begreifen, ein soziales Miteinan-

der erleben und ihre Gefühle und Bedürfnisse zum Ausdruck bringen. Sprache ist ein 

wichtiger Baustein für die Intelligenzentwicklung und beeinflusst die Persönlichkeit je-

den Kindes essentiell. Die Förderung des Spracherwerbs ist deshalb von unschätzba-

rem Wert für Kind und Umwelt. Dies gilt es in unserer Einrichtung gezielt zu fördern 

und findet in der alltäglichen pädagogischen Arbeit in den einzelnen Gruppen statt. 

Zusätzlich wird in unserer Einrichtung eine ausgebildete pädagogische Fachkraft zur 

Sprachförderung beschäftigt, welche in Zusammenarbeit mit den gruppenführenden 

Pädagog*innen Sprachförderung anbietet.  

Ziele der Sprachförderung  

Die Sprachförderung orientiert sich nicht an den Defiziten der Kinder, sondern daran, 

was das Kind bereits kann und nimmt dies als Basis für die Festlegung der weiteren 

Sprachförderziele. Mittels Sprachförderung sollen sprachliche Fähigkeiten der Kinder 

gefördert werden. Konkrete Zielformulierungen leiten sich schwerpunktmäßig von den 

Kriterien des Beobachtungsbogen zur Erfassung der Sprachkompetenz in Deutsch 

(BESK) bzw. Deutsch als Zweitsprache (BESK-DaZ) ab. Diese Beobachtungskriterien 

sind für alle Kindergärten in OÖ und werden von der Bildungsdirektion OÖ vorgege-

ben. Einheitliche Hauptziele der Sprachförderung sind die Unterstützung des Erwerbs 

der deutschen Sprache, d.h. die Wortschatzerweiterung, die Satzbildungsfähigkeit und 

Förderung kommunikativer Kompetenzen. Ein weiterer Schwerpunkt der spezifischen 

Sprachförderung in der Kleingruppe liegt in der Förderung der sprachlichen Aufmerk-

samkeitsfähigkeit, der Stärkung des Selbstvertrauens, der Unterstützung der Fähig-

keiten der Dialogführung sowie des Einhaltens von Gesprächsregeln.  
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Wie oft wird Sprachförderung in unserer Einrichtung umgesetzt? 

Eine*ein Sprachförderpädagog*in bietet jede Woche in Kleingruppen gezielte Sprach-

förderangebote in diversen Räumen oder im „Sprachzimmer“ an. Die Sprachförderein-

heiten sind pädagogisch aufgebaut und integrieren sowohl Bildungsinhalte der jewei-

ligen Gruppen, als auch verschiedenste Methoden der Sprachförderung selbst. Abge-

sehen von spezifischen Methoden wird auch die alltägliche Kommunikation, Themati-

ken aus der Gruppe und Interessen der Kinder auf spielerische Weise integriert. 

Welche Kinder nehmen daran teil?  

Alle Kinder, egal ob ein- oder mehrsprachig, können bei der Sprachförderung grund-

sätzlich teilnehmen, wenn laut dem BESK bzw. BESK-DaZ KOMPAKT ein erhöhter 

Sprachförderbedarf vorliegt. Erstbeobachtungen führen die gruppenführenden Päda-

gog*innen bei allen Kindern durch. Falls ein erhöhter Förderbedarf gegeben ist, wer-

den die jährlichen Beobachtungen in Zusammenarbeit mit der*dem Sprachförderpä-

dagog*in durchgeführt. 

Gründe für einen erhöhten Bedarf können zum Beispiel eine stark verzögerte Sprach-

entwicklung oder deutliche Auffälligkeiten in Teilbereichen der Sprache wie zum Bei-

spiel Grammatik sein. Auch Kinder, die aufgrund von Mehrsprachigkeit einen verzö-

gerten Spracherwerb der deutschen Sprache haben, können beim Sprachförderange-

bot teilnehmen, wobei Mehrsprachigkeit allein kein Grund für einen Förderbedarf dar-

stellt. Wichtig zu betonen ist, dass nicht alle sprachlichen Auffälligkeiten mit pädagogi-

schen Maßnahmen verbessert werden können. Probleme mit der Aussprache oder 

Mundmotorik gehören immer in die Hände von logopädischen Fachkräften.  

Übergang in die Schule 

Für den nahtlosen Übergang gibt es ein verpflichtendes Übergabeblatt, welches alle 

Eltern erhalten und dazu verpflichtet sind, dieses an die Schulleitung weiterzugeben.  

Darauf ist der derzeitige Sprachentwicklungsstand laut Kriterien des BESK bzw. 

BESK-DAZ KOMPAKT angeführt. Dieser Bogen gibt Informationen bezüglich Stärken 

und förderbaren Bereiche in Bezug auf die Sprache der Kinder und soll aus Ausgangs-

lage für eine weitere Förderung in der Schule dienen. Das Übergabeblatt wird von der 

päd. Fachkraft der Sprachförderung im letzten Kindergartenjahr ausgefüllt und der Lei-

tung des Kindergartens weitergegeben.  
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Planung und Dokumentation 

Die geplanten Fördereinheiten der Sprachförderkraft werden genau dokumentiert. 

Dazu zählen die fortlaufende Planung, Gestaltung und Reflexion der sprachfördernden 

Maßnahmen. Die Planung kann auch in Kooperation mit den gruppenführenden Pä-

dagog*innen erfolgen. Diese Dokumentation dient als kollektives Gedächtnis der Fach-

kräfte, als Reflexionshintergrund für die weitere pädagogische Arbeit und als Grund-

lage für mögliche Zusammenarbeit mit Eltern und Schule. Zur alltäglichen Dokumen-

tation zählen auch die fortlaufenden Beobachtungen sowie Kinderliste und eine Situa-

tionsanalyse. Alle Unterlagen und Dokumente werden in einer Dokumentationsmappe 

abgelegt, welche im Büro der Leitung archiviert wird. In dieser Mappe sind auch alle 

weiteren Unterlagen laut „früher sprachlicher Förderung in OÖ Kindergärten“ zu finden.  

Methoden der Sprachförderung 

Sprachspiele  

Die Fähigkeit zur sprachlichen Kommunikation ist nicht nur für schulisches Lernen 

wichtig, sondern auch für das soziale Miteinander und die persönliche Entfaltung jedes 

Kindes. Sprachspiele sind für die Sprachförderung ein adäquates Mittel, um spielerisch 

die Sprachbildung und Sprachproduktion der Kinder zu fördern.  

Alltagsintegrierte sprachliche Begleitung im Umfeld des Kindes  

Für den Erwerb kommunikativer Kompetenzen ist das alltägliche Umfeld des Kindes 

oft ein gutes Lernumfeld, um Sprache sinnvoll einzusetzen. Der Gruppenraum des 

Kindes ist unter anderem ein wertvoller Sprachbildungsraum. Grundvoraussetzung für 

jedes Lernen ist eine angstfreie, freundliche Atmosphäre. Nur wenn Kinder eine „ver-

traute“ Umgebung haben, trauen sie sich zu sprechen und kann Kommunikation auf 

Augenhöhe stattfinden. Dabei geht es vor allem auch um das Schaffen von Sprachsi-

tuationen. 

Dies kann durch „sprachliche Begleitung“ des Spieles des Kindes passieren, durch das 

Verbalisieren und Kommentieren der Handlungen von Kindern, durch Rollenspiele, 

Vorlesen von Bilderbüchern, Singen oder Anbieten von Reimen. 
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Sprachvorbild und Sprechweise der Fachkraft für Sprachförderung 

Je nach Sprachentwicklungsstand des Kindes kann und soll sich die Sprache der päd. 

Fachkraft an den Bedürfnissen und Kompetenzen des Kindes anpassen. Sprachme-

lodie, Struktur, Wortschatz und Grammatik werden bewusst eingesetzt und soll das 

Erlernen sprachlicher Fähigkeiten erleichtern. Dazu zählt auch das bewusste Betonen 

von Wörtern, Verlangsamung der Sprachmelodie, deutliche laute Aussprache, Wie-

derholen bestimmter Satzstrukturen und Wörtern.  

Korrektives Feedback 

Korrektives Feedback ist ein effektives Mittel, um die noch „fehlerhaften“ Äußerungen 

des Kindes in die zielsprachliche (korrekte) Variante umzuwandeln und dem Kind nä-

herzubringen. Dies erfolgt auf der inhaltlichen Ebene der Dialogführung. Explizite Hin-

weise auf Fehler sind demotivierend und nicht altersentsprechend. Vielmehr sollen 

Äußerungen des Kindes korrekt wiederholt und vielleicht auch vervollständigt werden. 

Dazu zählt auch die Umformung von Äußerungen.  

Scaffolding 

Dem Kind wird bei Ausdrucksnot ein Sprachlerngerüst, etwa in Form von Anleitungen 

oder Nachfragen etc. angeboten. Es beinhaltet die vom Kind benötigten sprachlichen 

Mittel, wie Wortschatz und Satzstrukturen. Besondere Bedeutung hat diese Technik 

für die Unterstützung des Erzählens („interaktives Erzählen“). Zum Beispiel können für 

das Erzählen von Geschichten bestimmte Bildkarten dazu verwendet werden. 

Kreative Erzähl- und Sprechmaterialien  

Auch Erzähltechniken wie das Erzähltheater Kamishibai oder die Geschichtssäckchen 

sind nennenswerte Methoden, welche vielseitig eingesetzt werden. Letztlich eignen 

sich auch Rollenspiele als gezielte Methode für die Erweiterung sprachlicher Kompe-

tenzen. Auch das Sprechzeichen ist eine Möglichkeit, um Sprache zu festigen und im 

Sinne der Prosodie und Phonologie Sprache zu erleben. Dabei geht es um Betonung, 

Gliederung und Rhythmus von Sprache. Abgesehen davon werden viele weitere Be-

reiche gefördert. Auch Ich-Du-Dialoge, die sich auf den aktuellen Kontext beziehen, 

schaffen Sprech- und Lernmöglichkeiten.  
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Fragen 

Sprachanregende Fragen, vor allem offene W-Fragen, Fragen nach Erklärungen, z.B.: 

Warum? Was passiert hier? Was macht er mit dem Ball? Wozu brauchen wir das Was-

ser? werden oft in Sprachfördereinheiten eingebaut. Auch Wo? oder Wer? Fragen, die 

lediglich eine Ein-Wort-Antwort verlangen bzw. geschlossene Ja/Nein-Fragen haben 

ihre Berechtigung. Bei Kindern mit noch geringen Sprachkenntnissen in Deutsch die-

nen sie als Türöffner-Fragen zur Anregung introvertierter oder wenig erzählfreudiger 

Kinder. Das Kind lernt durch „Nachfragen“ zusammenhängend zu erzählen und seine 

Erlebnisse zu erzählen. Auch die interaktive, dialogische Ausgestaltung der Vorlese-

handlung durch Fragen ist von entscheidender Bedeutung.  

Handpuppen 

Die päd. Fachkraft für Sprachförderung arbeitet häufig mit Handpuppen, welche die 

Kinder oft ein ganzes Jahr „begleiten“. Puppen wie zum Beispiel „Roi der Rabe“ oder 

„Conni“ erzählen den Kindern Geschichten, eröffnen Gesprächsrunden, singen Lieder, 

stellen sprachanregende Fragen, etc. Durch diese diversen Sprachpuppen erfolgt ein 

dialogisches Sprechen auf Augenhöhe. Kinder können sich spontan äußern, erzählen 

aus freien Stücken und lernen auf spielerische Art und Weise. Die Handpuppe vermit-

telt Bildungsinhalte und fördert gleichzeitig die sprachlichen Fähigkeiten der Kinder.  

Bilderbuchbetrachtung 

Das Vorlesen bzw. Nacherzählen ist ein besonders effektives Sprachlernangebot. Die 

Auswahl der Bücher richtet sich nach den bevorzugten Themen, kann aber auch nach 

linguistischen Gesichtspunkten erfolgen, z.B. gehäuftes Vorkommen bestimmter Ver-

ben, Wiederkehr bestimmter Satzmuster. Reime, Sprüche, Lieder werden nach dem 

Sprachinhalt ausgewählt. Im Zentrum steht das Spiel mit der Sprache, die Lust an der 

Wiederholung und an der Ästhetik von Sprache sowie die rhythmische Einübung von 

Redemitteln. Die Aufmerksamkeit des Kindes wird auf die Sprache selbst gerichtet. 

Reime, Sprüche und Lieder bieten die Möglichkeit zur imitierenden Wiederholung und 

damit zum Einüben von Sprachmustern. Für die gezielte Sprachförderung kann die 

Auswahl auch wie bei Reime nach bewusst linguistischen Kriterien erfolgen. Das sind 

z.B. gehäuftes Vorkommen eines bestimmten Falles, bestimmter Verbformen oder 

Satzstrukturen in einem Lied.  
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Welche Themen und Inhalte werden bei der Sprachförderung integriert oder ge-

plant? 

In Bezug auf die thematische Schwerpunktsetzung der jeweiligen Sprachfördereinhei-

ten ist eine Abstimmung der Themen mit jenen des pädagogischen Alltags der Ge-

samtgruppe von Vorteil.  Im Sinne von vertiefenden Wiederholungen können Themen 

der Gruppe aufgegriffen und bei der Sprachförderung „wiederholt“ werden. Das Ein-

gehen auf die spontanen Interessen der Kinder unter Abänderung der geplanten Akti-

vität, zum Beispiel dem spontanen Bedürfnis eines Kindes, ein ihm bedeutendes Er-

eignis zu erzählen, ist für die Sprachförderung von zentraler Bedeutung.   

Gerade spontan aufkommende Gespräche der Kinder untereinander, schaffen Lern-

anreize und Sprechmöglichkeiten. Regelmäßige Wiederholungen zur Festigung und 

Vertiefung des Wortschatzes, passieren in Verbindung mit den Themen des pädago-

gischen Alltags. Die Wiederholung des Wortschatzes findet in unterschiedlichen 

sprachlichen und situativen Kontexten, etwa in Gesprächen zu Aktivitäten mit authen-

tischen Spiel- und Brettspielen, bei der Buchbetrachtung, beim Vorlesen und Nacher-

zählen von Geschichten und in Rollenspielen statt. Wiederkehrende Rituale, z.B. Be-

grüßungslied, Verabschiedungsritual sollen einen Rahmen für die sogenannten 

Sprachfördereinheiten schaffen. Sie sorgen besonders bei jungen Kindern für Sicher-

heit und schaffen vertraute Übergänge. Die Angebote in der Sprachförderung werden 

in authentische Gesprächs-, Spiel- und Handlungsabläufe einbettet. Die sprachför-

dernden Aktivitäten finden im Sprachzimmer unserer Einrichtung oder auch in den je-

weiligen Gruppenräumen oder Nebenräumen statt.  

3.10 Konkrete Gestaltung und Umsetzung der Wertebildung  

Die OÖ Landesregierung hat in Zusammenarbeit mit der Bildungsdirektion OÖ den 

Werteleitfaden für Kinderbetreuungseinrichtungen und Schulen als Grundlagendoku-

ment herausgegeben. Diese Werte sind Leitlinien für ein gutes soziales Miteinander 

und werden den Kindern im alltäglichen Umgang vorgelebt. Sie stellen wichtige Säulen 

unseres Zusammenseins dar und bilden die Basis für ein friedliches Zusammenleben. 
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Partizipation  

Das Treffen gemeinsamer Entscheidungen und das Teilhaben an Problemlösungspro-

zessen (je nach Alter oder Vorerfahrungen) sind Bereiche der Partizipation, mit denen 

wir den Kindern erste demokratische Grundwerte vermitteln.  

Achtung, Respekt, Gleichwertigkeit  

Durch Dialog auf Augenhöhe, Zugewandtheit und aufrichtiges Interesse an der ande-

ren Person, drücken wir Achtung, Respekt und Gleichwertigkeit aus. Die Einhaltung 

positiver gesellschaftlicher Umgangsformen ermöglichen ein freundliches Klima für un-

ser Zusammensein. 

Toleranz und Offenheit  

Wir leben Toleranz und Offenheit für alle mit uns im Kontakt stehenden Personen un-

geachtet ihrer Herkunft, Religion, Hautfarbe, sexuellen Orientierung, ethnischen und 

sozialen Zugehörigkeit oder Beeinträchtigung.  

Verantwortung für sich, für andere, für die Natur 

Wir sind den Kindern ein Vorbild und gehen fürsorglich mit uns, den anderen und der 

Natur um. Rücksichtsvolles Verhalten ist die Basis unserer sozialen Gemeinschaft. 

Selbstbestimmung, Autonomie, Freiheit 

Wir nehmen unsere Bedürfnisse wahr und können sie, sofern die Freiheit des anderen 

nicht beschränkt wird, ausleben. Um die Autonomie der Kinder wachsen zu lassen, 

braucht es die Stärkung von Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl. 

Gemeinschaft und Freundschaft  

Gemeinschaft und Freundschaft prägen den Kindergartenalltag. Zusammenhalt und 

Wir-Gefühl entstehen. Wir teilen miteinander, sind füreinander da und freuen uns am 

Beisammensein. 

Empathie 

Das Mitfühlen mit anderen leitet uns in unserem Handeln. Durch Rücksichtnahme und 

Fürsorge versuchen wir, Mitmenschlichkeit zu leben. 



59 

 

Friede 

Ein friedliches Miteinander ist oberstes Gebot im Kindergarten. Ein rücksichtsvoller 

Umgang mit Kindern und Erwachsenen sowie eine entsprechende Konfliktlösungskul-

tur ermöglichen ein freundliches Klima in unserem Betrieb. 
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